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V o r wo r t.

Es ist in der heutigen Zeit nicht immer leicht, eine Ar­
beit zu einem, wenn auch nur vorläufigen Abschluß zu brin­
gen. Nur, wenn die verschiedenen Faktoren, die zu einem Ab­
schluß nötig sind, in harmonischer Weise ineinander greifen,
läßt das inde sich erreichen, und dieses Heft der Mittei­
lungen hat das Glück gehabt, auf eine leidlich günstige Kon­
stellation zu treffen. Eine große Anzahl von Mitgliedern
unserer Arbeitsgemeinschaft hat durch entgegenkommendes Zu­
senden vor allem seltener Gräser erheblichen Anteil an dem
Zustandekommen der Arbeit. Von mancher Seite sind mir Hin­
weise und Anregungen gekommen, Allen freundlichen Helfern
sei auch an dieser Stelle noch einmal herzlich gedankt.Mein
besonderer Dank aber gebührt meinem alten Lehrer und jeder­
zeit hilfsbereiten Freunde Dr. illi Christiansen, dessen
reiches Wissen ich so oft in Anspruch nehmen durfte und in
dessen Dienststelle, der Landesstelle für Pflanzenkunde,ich
so manches Herbarstück aus dem Heimatherbar von Schleswig­
Holstein, dem alten Herbar unserer Arbeitsgemeinschaft,durch­
mustern konnte. Die Abbildungen zeichnete Herr stud.rer.nat.
Fritz leis. Nach dem Abschluß der Arbeit haben das Kultus­
ministerium und das Ministerium für Ernährung, Landwirt­
schaft und Forsten durch die Bewilligung namhafter Beträge
mitgeholfen, die Veröffentlichung zu ermöglichen. Für die
Veröffentlichung selber stellte das Institut für Seltwirt­
schaft seine Vervielfältigungs-±inrichtung zur Verfügung.
Auch diesen Stellen darf ich meinen gebWlrenden Dank aus­
sprechen. Die Liste aber wäre nicht vollständig, wenn ich
nicht auch jene Helfer in Dankbarkeit erwähnte, die in
selbstloser Weise durch Schreiben, Ordnen, Vervielfältigen,
Vorbereiten des Druckes, Lesen von Korrekturen usw. nicht
unwesentlich beteiligt sind.





Einleitung.

Die vorliegende Arbeit soll zwei Zielen dienen. Durch
die beschreibung und den Bestimmungsschlüssel mag die Mög­
lichkeit des hrkennens der Gräser im blütenlosen ustand
in unserer Heimnt erleichtert werden, und durch die Behand­
lung der ökologischen Anforderungen, die Beschreibung des
Standortes, und den Umriß ihrer Verbreitung sowie ihrer
wirtschaftlichen Bedeutung, sei es als Nutzpfl anzen, als
sog. 'Unkräuter", oder sei es als Zeigerpfl anzen, möge die
Kenntnis der Gräser ganz allgemein erweitert werden. Stel­
len doch die verschiedenen Grasarten in unserem Lande einen
anderen Landschaften gegenüber verhältnismäßig hohen Anteil
in der Gesamtbedeckung des Grünlandes, der Wälder, der Dü­
nen und auch alles "Unlandes". Die Schwierigkeit des ein­
wandfreien hrkennens besonders im nicht blühenden Zustand
hat sie jedoch im Verhältnis zu allen leichter erkennbaren
Arten bezüglich ihrer allgemeinen Kenntnis etwas in ein
Hintertreffen gelangen lassen, abgesehen natürlich von den
wenigen Arten, die als Nutzpflanzen oder Unkräuter für den
Landwirt, den Forstmann, den Wasserbauer oder den Landes­
kulturpfleger im Vordergrund des Interesses stehen. So mag
die Arbeit dazu bei tragen, die Kenntnis der Grasfamilie
ihrer allgemeinen Bedeutung entsprechend zu fördern.

Die wichtigsten Merkmale, die bei der Unterscheidung der
einzelnen Grasarten als Kriterien herangezogen werden, mö­
gen durch eine 1rläuterung etwas fester umrissen werden.

iiie bei jeder höheren Pfl anze, so unterscheiden wir auch
bei den Gräsern die beiden Hauptteile Wurzel und Sproß.
Bei fast allen Gramineen stirbt die Haupt- oder Frimärwur­
zel als bezeichnende 1rscheinung der Monokotylen schon
in frühem mtwicklungsstadium ab. 1"'ine Ausnahme bildet le­
diglich unter besonderen Umständen der Mais (Zea mays).Der
gesamte Wurzelstock der Gräser setzt sich also aus Sekun­
där- oder sproßbürtigen Nebenwurzeln zusammen und bildet
einen Wurzelschopf. Diese Wurzeln können durch ihre Frbe,



ihren anatomischen Bau, aber auch durch ihren Geruch für
Unterscheidungszwecke dienen. Die Wurzelmerkmale als Kri­
terien der Unterscheidung sind bisher aber erst sehr wenig
bearbeitet worden, und der Zukunft bleibt auch auf diesem
Gebiet noch ein aussichtsreiches Betätigungsfeld.

Im wesentlichen richtet eich die Unterscheidung nach
Merkmalen des Sprosses, der durchaus nicht immer nur ober­
irdisch zu sein braucht, wie die unterirdischen Ausläufer
oder Rhizome zeigen. ±in Gras, das keine solchen Ausläufer
treibt, wächst, wenn mehrere Triebe über einem Wurzelstock
stehen, horstig. Die einzelnen Triebe entspringen also
einem eng beschränkten Bezirk. Bei einjährigen Gräsern
treffen wir fast durchweg solche Horste an, die jedoch bei
der kurzen lmtwicklungsspanne etwas lockerwüchsig sind. Wir
sprechen dann von lockeren Horsten im Gegensatz zu den
dichten Horsten, die sich bei ausdauernden Arten im Laufe
der Zeit einstellen können, wie z.B. bei dem Schafschwin­
gel ( Feetuca ovina), dem Rohrschwingel (Pestuca arundina­
cea) oder dem Bentgras (Molini.'1 coerulea). Wenn eine Art
aber über Ausläufer verfügt, dann löst sich die Pflanze oft
in scheinbar isoliert stehende Einzeltriebe auf. Der ge­
drungene kompakte Horst strebt zu einem lockeren gleichmä­
Bigea Rasen auseinander. In einem solchen Fall sprechen wir
von einer rasigen Ausbildung. liit dem Begriff des Rasens
verbinden wir die Vorstellung schierer Gleichmäßigkeit, wie
ie z.B. bei dem Andel (Fuccinelli maritima), der riesen­
rispe (Poa pratensis), dem Rotschwingel ( Fes tu ca rubra ssp.
genuina), dem Perlgras (Mielica uniflora) oder auch der
uecke (gropyron repens) gegeben ist. Die Ausläufertriebe
können mannigfaltig beschuppt sein und unterschiedliche und
spezifische Länge aufweisen. Bei Aschersons Knaulgras
(Dactylis Aschersoniana) werden sie kaum über 10 cm lang,
bei der ecke oder dem eth (Phragmites communis) können
sie mehrere Meter betragen.

An den oberirdischen Teilen der Sprosse, den Laub- und
Blütentrieben, unterscheiden wir den eigentlichen Stengel
mit den Knoten, von denen je ein Blatt seinen Ursprung



nimmt. Der eigentliche Stengel, der an seinem Ende den Blü­
tenstand tragen soll, kann in unterschiedlicher eise durch
Knoten unterbrochen sein. Die Knoten können eich über die
ganze Länge des Stengels verteilen, wie das die Regel ist.
Sie können eich aber auch auf den alleruntersten Teil be­
schränken, wie z.b. bei dem Bentgras oder dem Mariengras
(Hierochloa odorata), wo dann alle Blätter scheinbar grund­
ständig sind. Stengel und Knoten sind gänzlich kahl oder
unterschiedlich behaart, können rauh oder glatt, können
stark oder schwach gerieft sein und zudem bestimmte charak­
teristische Farbtönungen aufweisen. Endlich kann der Stengel
gerade aufsteigen, knickig oder gebogen sein, oder aber er
kann seiner ganzen Länge nach oder fast gänzlich nieder­
liegen.

An jedem Knoten entspringt ein Blatt, das aus den beiden
Hauptteilen Blattscheide und Blattspreite besteht (Abb. 1),
Die Blattscheide umgibt als röhrenartiges Gebilde den Sten­
gel oder eingeschlossene Blätter bis zum Beginn der Blatt­
spreite oder des eigentlichen Blattes. Sie kann in ihrer
ganzen Länge oder doch bis weit über die Hälfte vollkommen
verwachsen sein, eine gänzlich geschlossene Röhre darstel­
lend, wie bei den Perlgräsern, den Trespen und den Schwaden.
Ihre Ränder können aber auch bis fast zum Grunde getrennt
herablaufen, wie das bei den meisten Gräsern der Fall ist,
und überdecken sich dann in der Regel zum mindesten im un-­
teren Teil. Ihre weitere Beschaffenheit läßt Behaarung, Par­
be, Riefelung, rundliche oder scheidige Formen usw. unter­
scheiden. Die Scheide kann gänzlich kahl oder unterschied­
lich behaart sein mit kurzen oder längeren Haaren, Zotten
oder Wimpern. Bisweilen weisen nur die Ränder der Scheiden
einen schmalen Haarsaum auf. Die ganze Scheide kann glatt
oder verschieden rauh in unterschiedlicher Richtung, auf­
wärts oder abwärts, sein. Die Farbtönungen spielen in oft
spezifischer leise von einem hellen Gelbgrün bis zu grauen
oder violettroten Tönen hinüber. Die Farbe kann gleichmäßig
über die gesamte Scheide sich erstrecken, kann aber auch in
typischer eise eine Differenzierung aufweisen, vor allem
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in: sieh bebenden Längsstreifen, wie bei dem Wolligen Ho­
::isrus aelcus lanatus) besonders im unteren Teile. indlich
an: der Seheide eine rundliche Form eigen sein, oder aber
sie kann bis scharf zweischneidig flachgedruckt erscheinen
it unterschiedlich deutlich hervortretenden Nerven auf dem
±zeken und uuch auf der Nahtseite. im Grunde der Triebe kön-­
:1en Scheiden zur imsbildung kommen, die keine oder nur sehr
verkürzte Spreiten tragen. Die Erhaltungsdauer der grundstän­
di,;en Scheiden zeigt zudem eine große Mannigfaltigkeit. Die­
se sc;:eiden können im abgestorbenen Zustand lange unter An­
nahl:le typischer Färbungen erhalten bleiben, sie können aber
sucn sehr schnell vergehen, wobei netzige und faserige Zwi­
schenstufen durchlaufen werden.

Die mannigfaltigste Ausbildung läßt das eigentliche Blatt,
die Blattspreite, erkennen. In der Jugendlage (Abb.2), d.h.
bevor es die Scheide des umgebenden älteren Blattes verläßt,
ist es eingerollt, indem eine Blatthälfte die andere ein­
·,,ickel t, wie bei dem Welschen V.eidelgras (Lolium mul tiflorum),
oder aber die beiden Blatthälften liegen mit den Oberseiten
aneinander, indem sich an der Mittelrippe eine scharfe Falte
cildet, wie bei dem Deutschen Weidelgras (Lolium perenne).
Die Länge der ausgewachsenen Blätter unterliegt sehr großen
Schwankungen. Doch lassen sich für jede Art Maximalwerte er­
zitteln, die nur in Ausnahmefällen überschritten werden. So
wird die lilattsprei te des Silbergrases (Corynephorus canes­
cens) oder der Nelken-Schmiele (Aira caryophyllea) nur weni­
ge Zentimeter, die des Reth oder der Schwaden aber u.U. über
einen 1,;eter lang. Auch die Breite der Spreiten schwankt, sie
hält sich aber in engeren Grenzen, die gute Kriterien bei
der bestimmung abgeben. Die Spreiten vieler Arten behalten
auch in ausgewachsenem Zustand eine aufgerollte oder eng e­
faltete Lage bei. Wenn der Blatt-Querschnitt dann eine mehr
rundlicne Form annimmt, sprechen wir von Borstenblättern.Das
ist hauptsächlich bei schmalblättrigen Arten der Fall, wie
bei äer:a Schafschwingel, der Frühen Schmiele (Aira praecox),
der Drai.tschmiele (Deschampsia flexuosa) oder der scnmal­
blättrigen V/ieaenriape (Poa pratensis ssp. angustifolia).
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Es kommt aber auch bei breiterblättrigen Gräsern vor, wie
das Beispiel des Strandhafers (Ammophila arenaria) zeigt.

Die Flächengtstalt des blattes weist senr verschiedene
Formen auf. Die beiden Blattränder können nahezu parallel
verlaufen, so daß die Spreite linealisch ist. In vielen Fäl­
len jedoch nimmt der Verlauf der Ränder eine bogige Linie
an, derartig, daß die größte breite in der Regel ungefähr
am ±nde des untersten Drittels liegt. Oder die Blattränder
nähern sicn von der breitesten Stelle eben über dem Grunde
gradlinig ·ois zur Spitze. Die Blattspitze kann lang und
spitz auslaufen, aber auch plötzlich zusammengezogen sein
(Abb.3). Das letzte kommt häufig bei parallelrandigen Blät­
tern vor, wie den Schwaden und manchen Rispengräsern. Ge­
wöhnlich bildet die Spitze dann eine typische nach oben of­
fene Kapuze, die bei einer Glättung der Spreite aufreißt
(Aob.4). Lang und spitz auslaufende Blätter können gänzlich
flach verlaufen, in manchen Fällen bildet sich aber auch
hier an der Spitze eine nach unten eingesenkte Vertiefung,
welche die Form einer schmalen und flacheren Kahnspitze ein­
nimmt (Abb.5), die bei einer Glättung des Blattes jedoch nur
selten aufreißt. Diesen Spitzen ist gelegentlich noch eine
starre Grannenspitze oder ein festerer dornartiger Fortsatz
aufgesetzt.

Der Blattgrund, die Ansatzregion der Spreite an die
Scheide, besitzt für alle Gräser einen spezifischen Bau.Der
untere Teil der Spreite verengt eich oft in rundlich gebo­
gener eise, um die für den Ansatz an die Scheide nötige ili­
ge zu erreichen (Abb.6). In den meisten Fällen legt sich
dieser abgerundete Bogen der Ränder am Grunde auch an den
Stengel an, wie \Jei dem \\i esenfuchsschwanz (lopecurus pra­
tensis). Der zweite Haupttyp des Blattgrundes besitzt eine
eckige Form und kommt vorwiegend bei mehr parallelrandigen
oder gleichmäßig spitz verlaufenden Blättern vor, wie bei
dem Gemeinen Straußgras (Agrostie tenuis) und dem Glattha­
fer (Arrhenatnerum elatius). Der Blattgrund verengt sich
hier nicht in bogiger weise, vielmehr winkel t die Spreite
am Grund mit ihren Rändern plötzlich eckig ein, geradlinig
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den Scheidenansutz anstrebend. ur aiese eise stet der
Spreitengrund vom Stengel eckig ab.

Jie der ar Blattspreite besitzen als iiefen eine spe­
zifische ,,usbildung. Sie können so flach verlaufen, daß die
Spreitenoberseite annähernd gleichmäßig eben ist, wie bi
der Gemeinen rtispe (Foa trivialis), dem Glatthafer oder den
liirsearten, Die .Riefen kön11en aber auch so erhaben hochge­
wölbt sein, daß sie näher als breit erscheinen und dem Blatt
eine stark riffelie Struktur getven (Abb.7), wie bei der
Rasenscnmiele (Deschampsia caesitosa), dem Faltigen Schwa­
den (Glyceria plicata) oder dem Geknieten tucnssciwanz
(iopecurus geniculatus). uf den Riefen können kleinere
oder stärkere Zähnchen oder gar rlaken ausgebildet sein, die
der Spreite dann eine typische ~auhigkeit verleihen,

Alle Unterschiede der hehaarung, die an der Scheide auf­
treten, werden auch an der Spreite beobachtet. Dazu kommen
hier noch Unterschiede zwischen Ober- und Unterseite und ver­
schiedene Ausbildung an einzelnen Bereichen der Spreite. In
der Nähe des :blattgrundes nimmt die Behaarung oft in spezi­
fiscner eise zu. Daneben spielt die Behaarung des Blattran­
des in eini,;en Fällen eine bedeutende Rolle als diagnosti­
sches Merkmal. Der Blattrand selber zeichnet sich außerdem
durcn die ihm aufgesetzten Zähnchen aus, Sie können groß3 oder
klei sein, alle in einer Richtung, nämlich vorwärts, oder
auch im unteren Teil des blattes in entgegengesetzter ich­
tung stehen, wie bei dem Viilden Reis (Leersia oryzoides).
Bisweilen stehen die Zähncnen auf einer deutlichen weißlichen
i<andleiste wie bei der Grünen liirse ( Setaria viridis).
In vielen Fällen gibt die Ausbildung der Mittelpartie

der Spreite gute Kriterien ab. Manche Gattungen, wie die
Rispengräser (Foa), die Schwaden (Glyceria), das uellgras
(Catabrosa), oder einzelne Arten, wie die Aufrechte Trespe
( Brcn;us erectua) und der Wiesenhafer (Helictotrichon pra­
tense) besitzen eine ausgeprägte Doppelrille, die sich wie
eine schmale Skispur in der Mitte der Spreite entlangzieht
(Abb, 8), Andere Gattungen, wie die Hirsearten (Panicu.m,Di­
gitaria, Setaria, hchinochloa) verfügen über eine verbrei-
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terte, oft etwas glasige und gegenüber der übrigen Spreite
meist anders gefärbte Mittelrippe.

überhaupt ist die Färbung der Spreite ein zu beachtendes
Kerkmal. Farben vom hellen Gelbgrün, frischen Grasrun, Dun­
kelgrun, Graugrün und blaugrün bis zum blaugrau sind den ein­
elnen Arten in charakteristischer eise eigen. Dazu kommen
noch Unterschiede zwischen Ober- und Unterseite . .&ldlich ist
noch der Glanz bzw. die Mattii:;kei t der Spreite zu berücksich­
tigen. Auch hi<:r verhalten sich die beiden Seiten oft ver­
schieden. ine besondere Glanzart stellt der Seidenglanz dar,
der bei dem Glatthafer angetroffen wird. Ein weiteres l,\erk­
mal der blattapreite vermittelt sich dem Tastgefühl unserer
Finger. Manche Gräser fühlen sich schwach seifig oder fettig
an, wie die Drahtschmiele und der Glatthafer •
ine mannigfaltige Ausbildung weist der Blattgrund auf,

der schmale Übergangsbezirk dtr Spreite zur Scheide. Farb­
lich hebt er sich in der Regel von der eigentlichen Spreite
ab. ±r besitzt oft weißlichgrüne und gelblichgrüne Tönung,
die vor allem auf der Unterseite bis zum Rötlich braunen hin­
überwechseln kann. Für ausgewachsene Blätter mancher Gräser
ist die rötlichbraune Färbung der Rückseite, die oft in Form
zweier Dreiecke von den Rändern gegen die Mitte zu ausläuft,
recht bezeichnend, wie z.b. für den Glatthafer. Die Behaarung
des Blattgrundes unterscheidet sich gleichfalls oft von der
der Umgebung. In manchen Fällen tragen die Ränder am Lber­
gang zur Scheide einen längerhaarigen Bart, wie bei den Ruch­
gräsern (Anthoxanthum) (Abb.9), oder kurze Borsten, wie bei
dem Hohrschwingel (Abb. 10), sowie Einzelhaare, wie bei dem
Flattergras (Milium effusum). Außerdem weist der Rand häufig
eine stärkere Zähnelung auf.

um bergang von Blattgrund zur Scheide ist das Gewebe
bei einer Reihe von Arten zu einem zahnartigen Gebilde vor­
gezogen, den sog. öhrchen, die als vorspringende Auswüchse
des oberen Scheidenrandes erscheinen (Abb.1,10). Diese Öhr­
chen können unterschiedlich groß und geformt sein, schmal
langzähnig bis kurz breitlappiger, starr oder weich, krallig
gebogen und den Stengel umfassend oder gerade, rein weiß bis
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grünlichweiß, beborstet oder kahl usw.

Ein weiteres sehr spezifisches Gebilde am Übergang von
der Scheide zur Spreite ist das Blatthäutchen, das gewisser­
aßen als eine kurze Verlängerung der Scheide noch oberalb
des Abzweigungspunktes der Spreite sich dem Stengel anlegt
(Abt. 1,9,10). Bs besitzt gewöhnlich die Breite des oberen
Scheidenendes, kann also erheblich breiter als der Blatt­
grund sein. Bis auf die eine Ausnahme der Hühnerhirse (cni­
nochloa crus-galli) ist es bei allen in Schleswig-Holstein
vorkommenden Gräsern vorhanden. Es kann allerdings recht un­
deutlich ausgeprägt sein und sich nur als ein schmaler Saum
zeigen, wie bei den Perlgräsern und manchen Schwingelarten.
Bei anderen Arten wird es bis über einen Zentimeter lang.
Seine Flächenform weist die verschiedensten Typen auf. Es
kann vom breiten Grunde allmählich und gleichmäßig zugespitzt
sein, Die Seitenränder verlaufen in anderen Fällen wieder an­
nähernd parallel,um das Häutchen gerade abgeschnitten oder
mit einer bogig aufgesetzten Linie endigen zu lassen. Der
bogige Abschluß wird bei einigen Gräsern wieder durch eine
ausgezogene schmalere Spitze, die bisweilen nur wie ein
kleiner Zahn erscheint, verlängert. Andere Gräser besitzen
einen solchen besonders vorspringenden Zahn nur als Verlän­
gerung des einen der beiden Ränder. Der Rand des Häutchens
ist entweder glatt oder in typischer Weise gezähnelt bis
tief zerschlitzt. Die Aufschlitzung kann so weit gehen, daß
nur noch ein Kranz von Haaren zu erkennen ist. 1inige Gras­
arten besitzen ein Blatthäutchen, das auf seiner Rückseite
eine feine Behaarung aufweist. Die Farbe des Häutchens
spielt von reinem Steiß über schmutziges ieiß und Grünweiß
bis zu einem Braungrill in spezifischer Art hinüber.

Endlich sei noch auf den Geschmack und den Geruch der
oberirdischen Sproß teile hingewiesen, die gute Unterschei-­
dungsmerkmale abgeben können. Über geschmackliche Unter­
schiede ist bisher wenig bekannt. Geruchlich heben sich eini­
ge Gräser deutlich ab, wie z.b. die Buchgräser und das Ma­
riengras durch den Geruch nach Cumarin, die also wie Ylald­
meister duften.
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Bei all diesen vielen Merkmalen, die als Kriterien her­
angezogen werden können, kann es nicht schwer fallen, die
in vieler Weise so wichtigen Gräser zu erkennen, und es be-­
darf nur einiger Ubung, um jedes Gras auch im blütenlosen
Zustand einwandfrei bestimen zu können.

Die Nomenklatur richtt sich im wesentlichen nach
R. 1iansfeld, Ve rzeichr,. s .,er Farn- und Blütenpfl anzen des
Deutschen Reiches, b,-: ,·.ute der Deutschen llot.Gee, ,.bd,58 a,

1940.
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1.

1. 1

2. (a.)
2.'
3. (2.)
3.'

Blätter borstlich, höchstens flache
Stengel blätter bis 2 mm breit 2
Blätter nicht borstlich,flach,Stengel­
bluter über 2 mm breit 2l
Blatthäutchen sehr kurz, unter 1 mm lang 3
Blatthäutchen über 1 mm lang 11
Blatt mit Doppelrille (Ski-Spur) 4
Blatt ohne Doppelrille 5
Blatt stechend steif, am Rande rauh, im un­
teren Teile bisweilen bewimpert, Scheide rück­
wärts rauh, dichtes Horstgras

Helictotrichon pratense
Blatt nicht stechend steif, kahl, Scheide
nicht rauh, mit unterirdischen Ausläufern

Poa pratensis
ssp. angustifolia (L.u.A.)
(vgl. 43

A. Alle Blätter eng gefaltet
f. setacea Döll

A.1 Grundblätter eng gefaltet,
Stengelblätter flach

B. Pflanze niedrig, 10-20 cm hoch,
Spreite kurz und derb

f, collina Schur
B.' Pflanze kräftig, 30-60 cm hoch,

Spreite oft schlaff
f. angustifolia Sm.

B

a. Blattscheiden und Spreiten wenigstens
teilweise dicht kurzhaarig

var. hirtula A.u.Gr.
a.' Spreite sehr lang, sehr schlaff

var. laxa Junge
5.(3.') Blatt stechend starr, untere Scheiden ohne

Spreite als graugelbe glänzende Schuppen,
in harten, brettartigen Büscheln

Nardus striota
Stengel 50-60 cm hoch, Blätter sehr
verlängert, etwas schlaff

f. elatior J.Schmidt
5.' Blatt nicht stechend, Triebe am Grunde

nicht in harten, brettartigen Büscheln 6
6. (5.') ausdauerndes, dichtes Horstgras 7
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7. (6.)

6. (7.')
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Pflanze lockerrasi, oder einjähriges
lockeres Horstgras
Blatthäutchen an der Spitze eingekerbt, in
zwei Lappen auslaufend (Abb,11), Pflanze
sich etwas fettig anfühlend

Deschampsia flexuosa
A, Pflanze dicht- bis lockerhorstig

f. typica Beck
A.' Pflanze sehr lockerhorstig, Stengel am

Grunde knickig niedergebogen, aufstei­
gend

f. Buchenavii A,u.Gr,
Blattnäutcnen an der Spitze nicht einge­
kerbt, Pflanze sich nicht fettig anfühlend
Blatthäutchen an der Seite zu kurzen Öhrchen
emporgezogen (Abb,12), Triebe von alten
Blattscheiden umscheidet, Stengel blätter
borstlich

9

8

Festuca ovina
A. Blattfläche 0,3-0,6 mm dick,fadenförmig B
A.' Blattfläche 0,7-1,2 mm dick, derb,starr C
B. Deckspelze ohne Granne

ssp. capillata
a. Stengel 25-40 cm hoch, wenigetens

doppelt so lang wie die Blätter
f. typica Junge

a.' Stengel 10-20 cm hoch, wenig län­
ger als die schlaffen Blätter

f. Frisia Au.Gr.
a.• 1 Stengel 5-15 cm hoch, beträchtlich

länger als die kurzen, starren
Blätter

f. arenaria Junge
B.' Deckspelzen mit Granne, 1-2 mm lang

ssp. vulgaris Koch
a. Pflanze wenig kräftig, dünnsten­

gelig
f. genuine Godr. u. Gren.

a.' Pfl anze 40-60 cm hoch, starr­
stengelig

f. Lemani A.u.Gr.
C, Pflanze unbereift, Blattscheiden der

Grundblätter wenig derb, ziemlich
schmal

ssp, duriuscula Koch
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C.' Fflanze bläulich bereift, Blattscheiden
der Grundblätter sehr derb,breit,bleich

ssp.glauca Hackel
a. Pflanze niedrig, bis 30 cm hoch

f. gemuina Hackel
a.' Pflanze 30-40 cm hoch

f. pallens Hack el
Blatthäutchen an der Seite nicht zu kurzen
Öhrchen hochgezogen, Triebe nicht von ge­
meinsamen alten Scheiden umgeben, Stengel­
blätter meist flach

Festuca rubra
ssp. fallax Hackel
( vgl. 9.)

Blatthäutchen ein sehr schmaler Saum,
Pflanze ausdauernd, lockerrasig

Festuca rubra
ssp. genuina Hackel

A. Deckspelzen dicht kurz behaart, auf
Dünensand

f. arenaria Fries
A.' Deckspelzen nicht oder fast nicht

behaart B

9.'

B. Alle Blätter eingerollt, oder nur die
Stengelblätter flach C

B. 1 Alle Blätter flach
f. multiflora A.u.Gr.

C. Untere Blattscheiden kahl D
C.1 Untere Blattscheiden dicht kurzhaarig

f. pubescens Junge
D. Grundblätter in der Regel 0,3-l,2 mm dick,

derb, oft starr, Stengel und Blätter
meist graugrün, Grundachse in der Regel
weit kriechend

f, duriuscula Gaudin
D.' Grundblätter mit etwa O,7 mm dicker

Blattfläche, ziemlich scnlaff, Stengel
und Blätter meist dunkelgrün

f. vulgaris Gaudin
f.glaucescens Hackel
f,megastachys Gaudin
f.li toralis Hackel
f.pascua Anderss.
f,nemoralis Anderss.

f. barbata Hackel
Blatthäutchen kurz, aber deutlich,
Pflanze einjährig 10



10. (9.')

10.'

11. (2.')

11.'

12. (a1.')
12.'
13.(12.)

13.'

14. (13.')

14.'

15, (14,)

15.'

16. (14.')

16.'
17, (16.•)

17.'
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Blattnäutchen an den Seiten zu je einem
kurzen Höcker.emporgezogen (Abb.13),
Wurzeln gelblich, Pflanze nur am Salz­
strand

Pholiurus incurvus
iilatthäutchen nur ein kurzer Saum,
Wurzeln nicht gelblich, Pfl anze nie am
Salzstrand

Vulpia bromoides
Blatthäutchen über 10 mm lang, Durchmes­
ser des gerollten Blattes über 2 mm

Ammophila arenaria
Blatthäutchen unter 10 mm lang, Dur ch­
messer des gerollten oder gefalteten
Blattes unter 2 mm 12
Blatt unter 5 cm lang 13
Blatt über 5 cm lang 18
\lurzeln gelblich, Knoten oft mit Seiten­
trieben, Blatthäutchen an den Seiten mit
je einem hochgezogenen Höcker (Abb.13)

Pholiurus incurvus
Wurzeln nicht gelblich, Blatthäutchen
ohne seitliche Höcker 14
Blatt sukkulent, Strandpflanzen, selte-
ner auch an salz- und nitrathaltigen
Stellen des Binnenlandes 15
Blatt nicht sukkulent, Pflanze nie an
salzhaltige Standort 16
Pflanze dicht horstig, ohne Kriechtriebe,
Stengel oft bogig aufsteigend,
Pfl anze meist rosettig ausgebreitet

Puccinellia distans
Pflanze lockerrasig, mit wurzelnden
Kriechtrieben

Puccinellia maritima
Pflanze ausdauernd, dichte silbergraue
bis rötlichgraue Horste bildend

Corynephorus canescens
Pfl anze einjährig, in lockeren Horsten 17
Blatthäutchen am Grunde gelblich, Blatt
gerollt mit kahnförmig zusammengezogener
Spitze (Abb.14), Blatt dunkelgrün

Aira praecox
Blatthäutchen weißlich, am Grunde oft
rötlich, Blatt nicht mit zusammengezo­
gener Spitze, meist flach und spitz
auslaufend, Blatt meergrün

Aira caryophyllea
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18.(12.')

18.'

Blatthäutchen an der Spitze eingekerbt,
in zwei Lappen auslaufend (Ab. ll),
Fflanze sich etwas fettig anfühlend

De schampsia flexuosa (vgl.7.)
Blatthäutchen mit einfacher Spitze,stumpf
oder spitz, Pflanze sich nicht fettig
anfühlend 19

19.'

19, (18,') Blatthäutcllen mit stumpflicner Spitze,
untere Seileiden rosarot bis purpurn

Corynephorus canescens
Blatthäutchen spitz, lang ausgezogen,
Scheiden nicht rötlich

20, (19,1) Dichtes Horstgras mit dichten Büscheln
alter, z.T. blattloser Scheiden, Scheiden
hellgrau, Blatthäutchen der Stengelblätter
bis 9 mm lang, in lange Fransen auslaufend

Deschampsia setacea
20.' Horste ohne dichte Büschel blattloser Schei­

den, Blatthäutchen nie in lange Fransen
zerschli tzt

22
47

Agrostis canina
• Pflanze in allen Teilen starr, dicht

horstig, graugrün, nur auf trockenen
Standorten

f. vinealis A.u.Gr.
A.' Stengel nicht starr, Blätter wenigstens

teilweise etwas schlaff B

B. Pflanze dicht horstig, ohne Ausläufer,
grasgrün, Blätter oft etwas schlaff C

B.' Pflanze mit Ausläufern, lockerhorstig D
C. Stengelblätter wie die Grundblätter

mit eingerollten Spreiten
f. arida Schldl.

c.• Grundblätter flach wie die Stengel­
blätter

f. uliginosa A.Christiansen
D. f. stolonifera Blytt, f. mutica Gaud.,

f. pudica Döll
Jüngstes Blatt gefaltet
Jüngstes Blatt gerollt
Statt des Blatthäutchens ein Haarbüschel,
Bart, Pflanze dicht horstig

Sieglingia decumbens
22.' Blatthäutchen vorhanden, Blattgrund ohne

Bart 23
23.(22.') Blatt mit Doppelrille, Skispur 3l
23.' Blatt ohne Doppelrille 24

21. (1.')
21.'
22. ( 21.)
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Blatt senr stark 6erieft, Riefen oft
..ot.er ls reit, 1-flanze meist dichte
.orste bildend 25
Blatt nicnt se.r stark gerieft 26
latt ooerseits ru.ckwt;:?:ts sehr rauh,
frisch,;rün bis dunkel.;rün, nicht sukkulent,
füeien sich im Je_;enlicht scharf durti<.el­
Tun - weiß abhebend.

Dtsc1iampsia caespi tosa ( vgl.101)
Blatt ooersei ts scnwach rauh, etv:as suKku­
leüt, t_;rr.ugri.i.n bis meergrün

Dtscnan,psia iiibeliana (vgl.101.')
26. 24.') :01'.tt l,Ler 3 mm breit, Scheiden sehr flach

zv.e::'.. schneidic;, .ül.r:-.. tti:i.äu tci1en l&nJ, über
2,5 mm 27

26.' :ölatt unter 5 mm breit, Scheiden nicht
sellr flach z,.eischneidig, .i:ilatthäutcnen
kurz, unter 2,5 mm 28

27. (26.) bla,t unter 7 mm breit, frischgrün, unter­
irdisci1e .i.usläufer vorhanden, reines 1\ald-
ras

Dactylis scersoniana
27.' .1:latt über 5 cim breit, graugn;n, l'flanze

ohne untsrirdisci1e Ausläufer
Dactylis louuerata

28. (26.1) blatt nach dem Grunde zu stark verschmä­
lert, bl:::ugrL.n, Triebe c:m J.runde zwiebe­
lig verctickt

Koeleria glnuca
A. }flanze horsti6, Sten;_;el 30-60 cm

hoch, blattscheiden und Spreiten
weni;stens z. T. behaart, l:lattfläche
wenig fest

s sp. typi ca Dornin
A.' }flanze lockerhorsti.;, Stengel 10-20 cm

hoch, :Ol~ttscneiden und Spreiten kahl,
fü&ttfläci1e kurz, starr, oft steci1end

ssp. interrnedia J .Schmidt

25.'

24. (23.')

24.'
25. 24.)

28. 1 hl.att am .}runde nicht stark verschmälert,
grün, Triebe am Grunde nicht zwiebelig
verdickt 29
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30

33

32
36

34

35

Scheide und Blatt ohne Querverbindungen
Scheide und blatt beiderseits grasgrün,
meist glänzend, etwas lederig hart

Glyceria maxima
Scheide und Spreite beiderseits graugrün,
matt, weich
Blatt nicht oder undeutlich gekielt, sich
vom Grunde an allmählich verschmälernd,
Stengel rundlich

Catabrosa aquatica
Blatt meist mit deutlich durchgehendem
Kiel, Blattkiel in der zweischneidigen
Scheide fortgesetzt, Blatt linealisch
Blatt und Scheiden schwach gerieft, Rie­
fen meist rundlich flach, Blatt ober­
sei ts glatt oder schwach rauh, biegsam,
beim Knicken sich geradlinig faltend
(Abb. 16a)

Glyceria fluitans
Blatt und Scheiden stark gerieft, Riefen
dreieckig bis vierkantig, Blatt ober­
seits rückwärts rauh, beim Knicken un­
regelmäßig brechend (Abb. 16b)
Blatthäutchen am Rande in lange weiße
Fransen aufgelöst, der an der Scheide
herablaufende Rand des Blatthäutchens
gefranst, ältere Blatthäutchen nach. Ab­
fall der Fransen kurz, bis 2 mm, zerris­
sen, schmutzig weiß, Blatt bis 7 mm breit

Glyceria nemoralis

29.'
30. (29.')

30.'

29. (28.') Blatt mit 5 bis 7 Riefen, 1-3 (5)mm
breit, Pflanze rasig

Festuca rubra
ssp. genuina Hackel
( vgl.9 .)

Blatt mit über 7 Riefen,Pflanze horstig
Untere Hlattscheiden rötlich, Blatthäut­
chen seitlich nicht übergreifend,Fflanze
lebhaft grün

Lolium perenne
Untere Blattscheiden gelblich, Blatthäut­
chen seitlich etwas übergreifend, etwas
hochgezogen, Blatt fest bis schwach steif,
etwas graugrün

Gnosurus cristatus
Scheide und Blatt mit Querverbindungen
(Abb. 15)

31.'
32. (31.)

31. (23.)

32.'

33. (32.')

33.'

34.'

35. (34.')
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Blatthäutchen höchstens zerschlitzt,
latt is l2 mm breit

Glyceria plicata
36. (31.') Blatt sukkulent, meergrün , meist unter

5 cm lang, Pflanzen nur auf salzhaltigem
oder ni tratreichem iioden 37

36. • illatt nicht sukkulent, Pflanzen nur aus-
nahmsweise auf salzhal tigen Böden 38

37. (36.) Pflanze horsti, ohne wurzelnde Kriech­
triebe

35.'

37.'

38.'
39. (38.')

Fuccinellia distans
Pflanze lockerrasig, mit wurzelnden
Kriech trieben

Puccinellia maritima
Untere Blätter am Rande entfernt lang
bewimpert (Abb. 17)

Bromus erectus
ssp. eu-erectus Au.Gr.

A. Alle oder die unteren Blattscheiden
behaart

f. longiflorus Parlat.
A.' Alle Blattscheiden kahl

f. typica A. u.Gr.
Untere blätter am liande nicht bewimpert
Blatt zum mindesten im unteren Teil in der
Regel behaart, Scheiden oft zottig, beson­
ders die unteren

iielictotrichon pubescens

39

a

Blatt und Triebe unter 7 mm breit +ab
Blatthäutchen sehr kurz, etwa 1 mm , grün-bräunlich,
derb; Blatt derb, bisweilen lederig, mit plötz-
licher Knpuzensp1tze; Pfl. auf trockenen sauren
Böden: Poa chaixi

41n., ' Blatthäutchen bis 4 mm lang, weiß; Blatt weich,
unregelmäßig längs-knickig wie Cnrex strigosa,
Pfl. in und an Waldbächen und Quellen

Poo. remotn.
41b,(41.') Blatt deutlich gerieft 41c

41.'
41a. (41.)

41b.'
41c. (41b.)
41c. 1

Blatt nur undeutlich gerieft

untere Blattscheiden rötlich:
untere Blattscheiden gelblich:

42

Lolium perenne
Cynosurus cristatus



30

32
36

33

Untere Blattscheiden rötlich, Blatthäut­
chen seitlich nicht übergreifend,Fflanze
lebhaft grün

Lolium perenne
Untere Blattscheiden gelblich, Blatthäut­
chen seitlich etwas übergreifend, etwas
hochgezogen, Blatt fest bis schwach steif,
etwas graugrün

C:,nosurus cristatus
Scheide und Blatt mit Querverbindungen
( Abb. 15)
Scheide und Blatt ohne Querverbindungen
Scheide und blatt beiderseits grasgrün,
meist glänzend, etwas lederig hart

Glyceria maxima
Scheide und Spreite beiderseits graugrün,
matt, weich
Blatt nicht oder undeutlich gekielt, sich
vom Grunde an allmählich verschmälernd,
Stengel rundlich

Catabrosa aquatica

29. 28. 1) Blatt mit 5 bis 7 Riefen, 1-3 ( 5)mm
breit, Pflanze rasig

Festuca rubra
ssp. genuina Hackel
(vgl.9.)

Blatt mit über 7 Riefen,Pflanze horstig29.'
30. (29.')

0.'

31. (23.)

31.'
32, 31.)

33. (32.')

34. (33.')

34. '

Blatt parallelrandig mit plötzlicher Kapuzen­
spitze, meist nur 4--8 cm lang; Blatthäutchen
seitlich weit über den Blattgrund vorstehend
und weit an den Ri:indern der Scheiden herab­
laufend; Pfl. bis ca. 35 cm hoch; Deckspelzen
abgerundet mit 3 sehr deutlichen Zähnen

Glyceria declinata Breb.
Blattspreiten mit meist allmählich zulaufender
Spitze, bis 30 cm lang; Blatthäutchen seitlich
nicht oder wenig vorstehend; Pfl. bis 1 m hoch;
Deckspelzen ohne deutliche Zähnchen 34a

]"ransen aurgelös"t, cter an der Scheide
herablaufende Rand des Blatthäutchens
gefranst, ältere Blatthäutchen nach Ab­
fall der Fransen kurz, bis 2 mm, zerris­
sen, schmutzig weiß, Blatt bis 7 mm breit

Glyceria nemoralia
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35.' Blatthäutchen höchstens zerschlitzt,
ilatt is l2 mm breit

Glyceria plicata
36. (31.1) Blatt sukkulent, meergrün, meist unter

5 cm lung, Pflanzen nur auf salzhal tigem
odsr ni tratreichem iloden 37

36.1 Blatt nicht sukkulent, Pflanzen nur aus-
nahmsweise auf salzhal tigen Böden 38

37. (36.) Pflanze horstig, ohne wurzelnde Kriech­
triebe

37.'

38.'
39. (38.')

39.'

Fuccinellia distans
Pflanze lockerrasi, mit wurzelnden
Kriechtrieben

Fuccinellia maritima
Untere Blätter am Rande entfernt lang
bewimpert, (Abb. 17)

Bromus erectus
ssp. eu-erectus u.Gr.

A. Alle oder die unteren Blattscheiden
behaart

f. longiflorus Parlat.
A.' ille Blattscheiden kahl

f. typica A. u.Gr.
Untere blätter am kande nicht bewimpert
Blatt zum mindesten im unteren Teil in der
Regel behaart, Scheiden oft zottig, beson­
ders die unteren

iielictotrichon pubescens
• Blattscheiden und Spreiten behaart

oder zottig
f. typica Beck

A. Blattscheiden und Spreiten alle kahl
f. alpina Gaud.

Blatt und Scheiden gänzlich kahl

39

40

Blatt 7 mm breit und darüber; Triebe scharf zwei­
schneidig plattgedrückt, Pfl. horstig; meist derb
Blatt und Triebe unter 7 mm breit

41c
42

41a
41b

Cynosurus cristatus
Lolium perenne

untere Blattscheiden gelblich:

Blatthüutchen sehr kurz, etwa 1 mm, grün-bräunlich,
derb; Blatt derb, bisweilen lederig, mit plötz­
licher Kapuzenspitze; Pfl, auf trockenen sauren
Böden: Poa chaixi
Blatthäutchen bis 4 mm lang, weiß; Blatt weich,
unregelmäßig längs-knickig wie Carex strigosa,
Pfl. in und an Waldbächen und Quellen

Poa remota
Blatt deutlich gerieft
Blatt nur undeutlich gerieft
untere Blattscheiden rötlich:

41.(41.')
41b.'
41c. (41b.)
41c. '

41a. '

41.'
41a. (41.)

41. (40. ')
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Blatt vom Grunde an mehr allmählich zu­
gespitzt

lang, niemals lang spitz auslaufend,
unterseite etwas glänzend

Poa pratensis (vgl.4')
esp. eupratensis Hay.

A. Blätter schmal, gegen die Spitz mehr
allmählioh vor ohmilort

45

R

43. '

1Ja.(43. 1

43a.'

ßlntthüutchen kurz, an unteren Blättern oft nur
ein Saum, niemals lang und spitz auslaufend
ßlo.tthüutchen auch an Grundblättern länger aus­
gezogen
Blattgrund giinzlich kahl, selten am Rande mit
kurzen Dorsten: Poa pratensis (vgl.4.')

ssp, cupratensis Hay,

4, Blätter schal, gegen die Spitze ehr all:ähl ich verschälert
t.' Blätter J-5 Q'..'I broit, an dar Spitze plötzlich zur Kapuzenspitze

usamenge zogen
B. Stengel n,nd: 1. vulgaris Gaud.

a. Pflanze graugrün, auffällig locker,üchsig: f. glauca Lej. et Court.
a. ' Pflanze lebhaft grün, Stengel 10-20 ca hoch, ober, ärts blattlos,

Spreite des obersten Blattes sehr kurz, 3-4 sal so kurz wie dio
Scheide: f, arenria Junge

, ' Stengel zusamengedrückt: f., planiculis lebor
C. Pflanze lobhalt grün, Stengel hoch: 1. latilolia 1.~rt. u. Koch
C.' Pf I anze graugrün 0
D. Pflanze nur auf Salzboden: f. costata Hartm.
O.' Pflanze nicht auf Salzboden
E. Pflanze niedrig, bis 10 ein hoch: f. subcoorulea A. u. Gr.
E.' Pflanze über 10 c1:1 hoch: f, irrigata lind,
Blattgrund oberseits sehr kurz locker ei[filzig.
Blattspreite immer auffällig blaugrün, breit und
derb, kräftiger als P, pratensis; Pfl, nur in
Quellwiesen Poa athroostachya

44

43n

43.' /---.iB..,1„a..,t•t"'h"'ä•u„t..,ch......en....,.l"'an,..· _,g....,eri-.-.a.;u1o-sa1g„e-iz„o„g„e~n_.,_B,..l_a_t_t_- -4-1,--unter-seite-nicht- deutlich- glinz-end- 44-
44. (43.') Blatthäutchen weiß, lang, Blatt oft wellig

querrunzelig, weich, hellgrün, Pflanze ein­
jährig, in der Regel ohne Ausläufer

Poa annua
44.' Blatthäutchen weiß, so lang wie der Blatt­

grund, Triebe stumpf flachgedrückt, ge­
kniet oder bogig aufsteigend, blaugrün,
etwas steif

Poa compressa
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• Stengel 0-50 cm hoch
f. typica A.u.Gr.

u.' Stenel 50-l60 cm hoch
f. Langiana Koch

45. (42.') Blatthäutchen sehr kurz, bis fast fehlend,
Doppelrille gegen die Spitze zu im Alter
verschwindend

45.'

46.- (45'

Poa neroralis
Dlatthäutcnen länglich, abgerundet bis
spitz
Blattunterseite nieht lunzend;Scheide2
. 1 4 4 1l44 aha huol Po} roririlyt

46

46.'

46a.(46.)

46a. '

46a
Blatt bis 6 mm breit, unterseits in der
Jugend stark glänzend; Scheide aufwärts rauh
in der Jugend stark glänzend '

Po trivialis
A. Stengel und Scheiden rauh f, vulgaris Reichenb,

f. effusa A. u. Gr,
A.' Stengel und Scheiden glatt f. glabra Döll
Triebe deutlich flachgedrückt, deutlich gekniet
oder bogig aufsteigend; lange Ausläufer

Po compressa (vgl. 44. ')
Triebe rundlich, nur am Grunde schwach bogig,
ohne Ausläufer:Poa palustris
A. Stengel und Blattscheiden schwach rückwärts

rauh: f, scabriuscula Ascherson
A. 1 Stengel und Scheiden glatt, übrige Formen

46.(45.') Blatt schmal bis 2,5 mm, beiderseits matt;
Scheiden glatt

48.'

49. (48.)

49.'

Blattgrund ohne Haarbüschel, Pflanze nicht
nach J.;umarin duftend 50
Stengel verzweigt, Blatthäutchen oft länger
als der Stengel breit, Barthaare größtenteils
aufwärts stehend, Pflanze einjährig, hell­
grün, nur im Acker

Anthoxanthum ariatatum
Stengel nicht verzweigt, Blatthäutchen meist
kürzer als der Stengel breit, Barthaare ge­
rade abstehend, Pflanze ausdauernd, grün
bis graugrün

Anthoxanthum odoratum
50. ( 48.') Blattscheiden verwachsen 5l
50.' Blattscheiden nicht bis über ein Drittel

verwachsen 52



51. (50.)

51.'

52. (50.')

52.'
53. (52.')
53.'
54. (53.)

55. (53.')

55.'
56. (55.)

56.'
57. (56.')

57. 1

58. ( 57 .)
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Pflanze ohne Ausläufer, horstig, Blatt­
häutchen l mm lang, eiförmig, Öhrchen ein
langer schmaler Zahn

Bromus ramosus
A. Blattscheiden sämtlich rauhhaarig,

Stengel 100-150 cm hoch
esp. eu-ramosus A,u.Gr.

A.' Obere Blattscheiden dicht weich kurz­
haarig, Stengel 50-100 cm hoch

ssp. Benekeni .u.Gr.
Pflanze mit Ausläufern, rasig, Blatthäut­
chen bis l mm lang , gestutzt, gezähnt,
Öhrchen sehr kurz

Bromus inermis
Blattgrund und Öhrchen mit Borsten, Blatt­
rand oft sehr rauh, großes dichtes Horst­
gras bis l,50 m

Festuca arundinacea
Blattgrund und Öhrchen ohne Borsten 53
Öhrchen 2 mm und länger, Blatt 6-15 mm breit 54
Öhrchen unter 2 mm lang 55
Blatt graublau, steif, oberseits matt,
Scheiden jung rötlich, Dünengras

Elymus arenarius
Blatt grasgrün, glänzend, untere Scheiden
immer purpur-rötlich, Waldgras

Festuca gigantea
Blatt deutlich gerieft, Riefen bisweilen
so hoch wie breit 56
Blatt weniger deutlich gerieft, Riefen flach 60
Pflanze mit langen Ausläufern, lockerrasig

gropyron acu tum Buchenau
(= • junceum x A.repens)

A. Auf jedem Blattnerv mit einer Haar­
oder Höckerreihe

f, eubrepens Marsson
.' Auf jedem der genähert stehenden Nerven

mit mehreren Haar- oder Höckerreihen
f. subjunceum larsson

Pflanze ohne Ausläufer, horstig 57
Blatthäutchen kurz, bis l mm lang , kürzer
als der Blattgrund 58
Blatthäutchen l-3 mm lang, so lang oder
länger als der Blattgrund 59
Pflanze ausdauernd, mit nichtblühenden Trie­
ben Festuca pratensis
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58,' Pflanze einjährig, nur blühende Triebe,
reines Ackerunkraut

Lolium temulentum
59. (57.') Flanze ausdauernd, mit nicht blühenden

Trieben

59,'
Lolium pul tiflorum

Pflanze einjährig, nur blühende Triebe,
reines Ackerunkraut

Lolium remotum
60. (55,') Öhrchen derb, krallenartig, gelblich is

Braunsan, lattnäutcnen sehr kurz und
SL,if, blattgrund nicht auffällig schma-
ler als die größte Spreitenbreite 61
Öhrchen weichhäutig, weiß, bis weißgrün,
Blatthäutcnen nicht derb, ±latt_rund meist
auffällig schllialer als die größte Sprei-

60.'

61. ( 60
61a ( 61
6ln1

61b ( 61a)

Gib'

6lc ( 61b')

Glc 1

61d ( 61a')

61d'

Pfl.mit langen Ausliiufern Glo.
Dlattscheidenra.nd mit kammu.rtigem Ilanrsa.um filb
Blattscheidenrund ohne ko.rnma.rtigcn Haarsaum 61d
Hippen der .:Sprei tenobersci te mit mehreren
Reihen kurzer Samthaa.re oder Höcker

Agropyron junccum X ,\. litorale
Rippen der Spreitenoberseite nur mit einer
einzigen Reihe von Höckern oder Haaren Glc
Blattrand reist eingerollt,3preite spitz,
etwas stechcnd,Hippcn nur mit kleinen Höckern,
Pf,steif aufrecht bis l m hoch,blaugrau

\rropyron litorule
81-meist flach,wcichcr,nippen mit einzelnen
llaaren; Pfl, niedrier

Agropyron litorale I A, repens
Hippen c!er Sprcitenobcrseitc nur mit einer
einziv;cn lla.arreihe

Aropyron repens
f.. Pf1211ze hell „bis dunltolgrün , ur.bereift
A.'Pflanze graugrün, 11chr oder ,eniger bläulich bereift
B. Alle B1,ttsch, lden kahl
B. 'Wcnigs ton:s untcro Blattscheiden beNa.rt,Pflanze 40alCOca hoch,

Stengel aufrecht odor ;w:i fnmdo ltnickig niodorl icgend,Sproite 5-9 m
breit,zlo~lich schlaff,sta.rk rauh f.caesiu11 Bolle

C..Slongcl 1,2 bis 2 11 Mch,aufrocht,dorb,Spreita 1~15 • breit
f, ..ju> Däl 1

C.'Stongel 50.100 c:i roth,aufrecht,dünn,Spr-eilo 4 - 8 m breit
D. Ähron1thso kahl f,utiua Sickamn f,aristatua Sickaan
O.'Ährcnachse bohart f.pubescon, Oöl 1
E. Hüllspelzen undeutlich geklelt,gonmdet f.glaucua Doll
L'Hüllspelzen deutlich gekielt
F.Stengel 10-Jtlc:ii hoch,&JS liegende■ Gnmdo knickig a1,.1f,ltiger.d

f,maritiua koch u, liz.
F.'Slengel l;xJ..150 ca hoch,oelslens ,ufn,chl:f,llloreu■ /,,u.&-.

Rippen der Spreitenoberseite mit mehreren
Reihen kurzer Samt.haare und vereinzelten
gewöhnlichen Dnn.ren

Ac:ropyron repcns X A, junceum
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61.' Pflanze ohnB Ausläufer, Horstgras, reines
Waldgras

ropyron caninum
A. Blattscheiden kahl
A.' blattscneiden behaart, zuweilen nur die

Knoten

B

62.(60.')

f. flexuosum Harz
B. Pflanze kräftig

f. typicum A.u.Gr.
B. 1 Pflanze zierlich

f. subtriflorum Parl.
!Jlatt bis 15 mm breit, Knotenpartie mit
dichter zottiger Behaarung, reines Waldgras

:t:lymus europaeus
62. 1 Blatt bis 8 mm breit, Knotenregion meist

kahl, Pflanze nie im kalde 63
63. (62.') Unterste Blattscheiden meist kahl,

reine buderalpflanze
Hordeum murinum

63.' Unterste blattscheiden behaart,
Grwüandpflanze in Küstennähe 64

64. ( 63.') Triebe am Grunde zwiebelig verdickt, obere
Scheiden eng anliegend, Pflanze ausdauernd

Jiordeum nodusum
64.' Triebe am Grunde nicht zwiebelig verdickt,

obere Scheiden aufgeblasen, Pflanze ein­
jhrig

Hordeum maritimum
65. (47.') blatt mit weißlich, gelblich bis rötlich ge-

färbtem, oft etwas glasigem Mittelstreifen 66
65.' ±latt onne auffällig anders gefärbten Mit­

telsneifen, <iieser nicht glasig 73
66. (65.) blatthäutcnen vornanden, weißlich 67
66. • Blatthäutcnen fehlend oder durch Haarkranz

ersetzt 68
67. ( 66.) Scheiden lang bewimpert, Blatt bewimpert und

behaart
Digitaria sanguinalis

B

Digitaria ischaemum
Blattscheiden völlig kahlA.

Scheide und Blatt kahl, wenigstens nie be­
impert

67.'

A,• blattscheiden zerstreut kurzhaarig
f. hirtum Junge

1. Stengel wenig verzweigt,Blattscheiden
anliegend, Stengel fadenförmig, 3-20 cm



--23­

lang, Blätter schmal und kurz
f, .;racillium A.u.Gr.

B.' Stengel reich verzeigt, oft wurzelnd,
Scheiden weit

f. prostratum A.u.Gr.
68. (66.') Blattäutcnen durch Haark:.anz ersetzt
68.' Blatthäutchen und Haarkranz fehlend

Echinochloa crus galli
69. (68,) Blatt mehr oder minder behaart, Scheiden-

rand nicht auffällig dicht behaart 70
69.' ±latt kahl, Scheidenrand meist mit dichter

Haarleiste 71
70. (69.) Blatt graugrün, neben dem Haarkranz auf dem

Grunde der Blattoberseite lange (bis 10 mm)
gewellte Wimpern

Setaria pumila
70.' Blatt hellgrün, Blattoberseite am Grunde

nicht auffällig bewimpert
Panicum miliaceum

71, (69.') Scheidenrand nur im oberen Teil mit kurzem
Haarsaum

Setaria verticillata
7l.' Ganzer Scheidenrand mit Haarsaum 72
72. (71.') Pflanze oft knickig aufsteigend, Blatt bis

10 mm breit, Randleiste des Blattes grob ge­
sägt, Pflanze graugrünli eh, bisweilen rot-
braun überlaufen, im Jugendstadium meist
hell gelbgrün

69

73.'
74.(73.)

74.'

75. (74.)

Blatthäutchen vorhanden
Pflanze in dichten, mehrjährigen Horsten,
nie im Acker
Pflanze nicht in dichten, ausdauernden Hor­
sten, höchstens in einjährigen, lockeren
Büscheln
Blätter alle fast grundständig, Stengel nur
am Grunde mit Knoten, der höchste Knoten bis
5 cm über dem Grunde, Blatt nicht scharf ge­
gen die Scheide abgegrenzt, Pflanze nie auf
Salzboden

Molinia coerulea

74
78

75

76

Setaria viridis
72.' Pflanze aufrecht, Blatt bis 15 mm breit,wei­

Be Randleiste des Blattes fein gesägt, Fflan­
ze gelbgrünlich, im ganzen heller, größer
und weicher als S. viridis

Setaria i talica
73. (65.') Blatthäutchen durch Haarkranz ersetzt
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Pflanze ohne Ausläufer, Horstgras, reines
Waldgras

Agropyron caninwn
A. Blattscheiden kahl
A,' bla-ttscheiden behaart, zuweilen nur die

Knoten

B

f, flexuoswn Harz
B, Pflanze kräftig

f, typicwn A,u,Gr,
B. 1 Pflanze zierlich

f. subtriflorum Parl.
Blatt bis l5 mm breit, Knotenpartie mit
dichter zottiger Behaarung, reines V/aldgras

±lymus europaeus
Blatt bis 8 mm breit, Knotenregion meist
kahl, Pflanze nie im Walde

63. (62.') Unterste Blattscheiden meist kahl,
reine huderalpflanze

Hordeum murinum
Unterste lilattscheiden behaart,
Grwüandpflanze in Küstennähe

64, (63.1) Triebe am Grunde zwiebelig verdickt, obere
Scheiden eng anliegend, Pflanze ausdauernd

liordeum nodosum
64.' Triebe am Grunde nicht zwiebelig verdickt,

obere Scheiden aufgeblasen, Pflanze ein­
jhrig

64

62.'

62.(60.')

63.'

Hordeum mari timum
65. (47.') Blatt it weißlich, gelblich bis rötlich ge-

färbtem, oft etwas glasigem hlittelstreifen 66
65,' Blatt ohne auffällig anders gefürbtenMit-

telstreifen, dieser nicht glasig 73
66. (65.)
66. 1

67. ( 66 .)

Blatthäutchen vorhanden, weißlich 67
Blatthäutchen fehlend oder durch Haarkranz
ersetzt 68
Scheiden lang bewimpert, Blatt bewimpert und
behaart

Digitaria sanguinalis
67.' Scheide und Blatt kahl, wenigstens nie be­

im;ert
Digitaria ischaemum

A. Blattscheiden völlig kahl
A.1 Blattscheiden zerstreut kurzhaarig

f, hirtum Junge
l. Stengel wenig verzweigt,Blattscheiden

anliegend, Stengel fadenförmig,3-20 cm

B
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lang, Blätter schmal und kurz
f. gracillium A.u.Gr.

B.' Stengel reich verzweizt, oft wurzelnd,
Scheiden weit

f. prostratum A.u.Gr.
68. (66.') Blattäutcnen durch Haark:ranz ersetzt
68.' Blatthäutchen und Haarkranz fehlend

Echinochloa crus galli
69. (68.) Blatt mehr oder minder behaart, Scheiden-

rand nicht auffällig dicht behaart 70
69.' Blatt kahl, Scheidenrand meist mit dichter

Haarleiste 71
70, (69.) Blatt graugrün, neben dem Haarkranz auf dem

Grunde der Blattoberseite lange ( bis 10 mm)
gewellte Wimpern

Setaria pumila
70.' Blatt hellgrün, Blattoberseite am Grunde

nicht auffällig bewimpert
Panicum miliaceum

71. ( 69.') Scheidenrand nur im oberen Teil mit kurzem
Haarsaum

69

71.'
72. (71.')

73.'
74. (73.)

74.'

75.(74.)

Setaria verticillata
Ganzer Scheidenrand mit Haarsaum
Pflanze oft knickig aufsteigend, Blatt bis
10 mm breit, Randleiste des Blattes grob ge­
sägt, Pflanze graugrünlich, bisweilen rot­
braun überlaufen, im Jugendstadium meist
hell gelbgrün

Blatthäutchen vorhanden
Pflanze in dichten, mehrjährigen Horsten,
nie im Acker
Pflanze nicht in dichten, ausdauernden Hior­
sten, höchstens in einjährigen, lockeren
Büscheln
Blätter alle fast grundständig, Stengel nur
am Grunde mit Knoten, der höchste Knoten bis
5 cm über dem Grunde, Blatt nicht scharf ge­
gen die Scheide abgegrenzt, Pflanze nie auf
Salzboden

Molinia coerulea

72

74
78

75

76

Setaria viridis
72.' Pflanze aufrecht, Blatt bis l5 mm breit ,wei­

ße Randleiste des Blattes fein gesägt, Pflan­
ze gelbgrünlich, im ganzen heller, größer
und weicher als S. viridis

Setaria italica
73. (65.') Blatthäutchen durch Haarkranz ersetzt
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Stengel auch höher über dem Grunde mit
Knoten, Blätter nicht alle fast grund­
stündis, Blatt gegen die Scheide deutlich
abgesetzt, Pflanze nur auf Salzboden

Spartina townsendii
76. (74.') ,Pflanze ausdauernd, mit Ausläufern,

Scheide mit Querverbindungen
Fhragmites communis

A, Alle Stengel aufrecht
f. genuina A,u.Gr.

75.'

A.' Stengel z.T. ausläuferartig liegend,
an den Knoten oft wurzelnd

f. stolonifera G .F. W .Meyer
Pflanze einjährig, ohne Ausläufer,
Scheiden ohne «uerverbindungen

77. (76.') Blattgrund mit langen imern, Scheidenrand
nicht auffälli6 dicht behaart

Setaria pumila (vgl. 70.)

77
76.'

77.' Blattgrund ohne lange Wimpern, Sc,1eidenrand
mit dichter Haarleiste

Setaria viridis (vgl. 72.)
78. (73.') bletscheide bis über die Hälfte verwachsen 79
78.' Blattscheide nicht oder nur im unteren

Fünftel verwachsen 87
79. (78.) Scheide durch herablaufenden Blattkiel

durchgehend gekielt, unmittelbar unter dem
blattgrund verwachsen 80

79.' Halm.rundlich, nicht durch herablaufenden
Blattkiel durchgehend gekielt, Blattscheide
unter dem Dlattgrund oft noch ein kurzes
Stück offen 81

Blatthäutchen mit lanzettlichem Anhängsel
gegenüber der Blattspreite, Blatthäutchen
gewissermaßen um 1800 verschoben

i\\elica uniflora

80, (79 .)

80.'

81. (79.')
81.'
82. (81.)
82.'
83. (82.\

Blatthäutchen ohne ein solches Anhängsel,
sehr kurz, nur ein bräunlicher Saum

Melica nu tans
Knoten behaart
Knoten kahl
Ackerunkraut und Ruderalpflanze
Pflanze nicht im Acker
Blattscheiden rückwärts behaart, obere bis­
weilen kahl, Jllatt beiderseits behaart, obere
Blätter bisweilen unterseits kahl, Blatt­
häutchen l- mm lang, gefranst, Blatt bis
8 mm breit Bromus arvensis

82
85
83
84
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83.' Blattscheiden kahl, untere bisweilen be­
haart, Blatt bis über 10 mm breit, ober­
sei ts behaart, selten fast kahl, unter­
seits kahl, am Rande bewimpert, Blatt­
näu tcnen kurz, stark gezähnt

Bromus secalinus
84. (82.') Knoten a<ehr gleichmäßig kurz rückwärts

behaart, unterer Knotenrand_nie bärtig, ta

84a,'

8-ln.(84.) Triebe __ alle seitlich niederliegend, 3-16 cm
lang; Ahrchen kahl und glänzend

Bromus hordeaceus L.
Triebe mehr oder minder aufrecht

Bromus mollis

B

ssp. vulgaris Junge

wollige Fruchtspitze über die Spelzen
hervorragend: ssp . lepidus Holmb.

B.1 Fruchtspitzen bei der Reife von den
Spelzen verdeckt ssp. leiostachys Hartm.

B.

A. Ährchen behaart:
A. ' Ährchen kahl

85.'

86. (85.')

86.'

67. (78.')

87.'

88. (87.)

Bromus inermia
A. Blattscheiden und Spreiten behaart

f.p elli tus Beck
Blatt oberseits behaart, selten kahl,
Pflanze einjährig, ohne Ausläufer
Blatt unterseita glänzend, meist kahl, sel­
tener kurz behaart, Blatt bis 6 mm breit,
Blatthäutchen l-4 mm lang, stark zerschlitzt,
Stengel ganz kahl

Bromus sterilis
Blatt unterseits matt, meist dicht kurz­
haarig, Blatt bis 4 mm breit, Blatthäut­
chen bia 2 mm lang, kurz zerschlitzt, Sten­
gel oberwärts kurz behaart

Bromus tectorum
Blattscheiden behaart, wenigstens die un­
teren, Knoten meistens behaart
Blattscheiden alle kahl, selten nur Knoten
behaart (vgl. 94,)
Untere Blattscheiden rosarot gestreift,
Pflanze horstig

Holcus lanatus

86

88

94
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88.' Untere Scheiden nicht so gestreift, oder
selten, dann Fflanze aber nicht horstig sS c;;.

89. (88.') Knoten kahl, Fflanze einjährig, nur in Salz-
wiesen

88n. (88.')

88a.'

91.'

Pf!. kräftig, robust, mit langen Ausläufern; Spreite
bis 15 mm breit, derb und fest, graugrün

Calamagrostis epigeios
Spreite bis 10 mm breit, weich; Pfl. nicht derb
und robust 89

dunkelgrün, reines Waldgras
Brachypodium silvaticum

Fflanze lockerrasig, Blatt unterseits hell­
grün, Pflanze warmer, kalkreicher Trocken­
rasen

Brachypodium pinnatum
92, (90,') Stengel nur an den Knoten auffällig dicht

behaart, untere Scheiden in der Jugend bis­
weilen rötlich gestreift, Pflanze rasig

iiol cus mollis
92.' Knoten nicht auffällig dichter behaart, je­

doch bisweilen stärkere Behaarung eben ober-
und unterhalb des Knotens, Pflanze horstig 93

93. (92.') Blatt bis 8 mm breit, beiderseits mit schwa­
chem Seidenglanz, sich etwas fettig und
wei eh anfühl end

Arrhenathe rum elatius
• Stengel , Scheiden und Knoten kahl B
A.' Untere Scheiden und Knoten behaart

f. subhirta Ascherson
B. Untere zwei bis drei Stengelglieder im

unteren Teil am Knoten knollig verdickt
f. tuberosa Ascherson

B,' Alle Stengelglieder und Knoten gleich­
artig verdickt

alle übrigen Formen
93.' Blatt bis 5 mm reit, ohne Seidenglanz, sich

nicht etwas fettig anfühlend, frisch- bis
stumpfgrün, unter- und oberhalb des Knotens
oft ein Kranz rückwärts stehender, längerer
liärcnen, die bes, unterhalb des Knotens
eng anliegen und eine Art Haarkrause bilden
(Abb. 18)

Trisetum flavescens
k. Blattscheiden behaart

f. villosum Celakovsky
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94.'

97.'

96.'

97. (96.)

95

96
99

97

98

94. (87.')

95.'
96. 95,)

95. ( 94, 1)

i. ' Blattscheiden kahl
f. glabratum scherson

Knoten behaart, Zähne d.r Blattränder im
unteren Dri ,tel nach ri.cckwärts, in der
oberen Hälfte nuch vorwärts gerichtet

Leersia oryzoides
Knoten unbehaart, Zilllne des lattrandes
alle gleichgerichtet
Bltt steif, starr, oft stecnend, auf Du­
nen und sanaisen liften
blatt nicht auffällig staTr und stechend
Blatthäutchen averundet, nicht über l0 mm
lang una nicht tief eingespalten
Blatthäutchen lang ausgezogen, bis über
10 llllll lang, tief eingespalten
Blatt oberseits auf den Riefen dicht kurz­
haarig wie ?ischgräten-hluster ( Abb,19),
meist etwas sukkulent und eingerollt, bis
6 mm breit

Agropyron junceum
bl&tt oberseits kahl, flach, nicht sukku­
lent, bis 15 mm breit

Calamagrostis epigeios
98. (96.') Blatt meist flach, oberseits graugrün,

nicht sukkulent, bis 10 mm breit, Riefen
schmal, 8-14, Knoten so lang wie breit,
meist rotgrünlich

Ammophila baltica Link
(=Calamagrostis epigeios
x Ammophila arenaria)

98.'

99. ( 95, 1)

99.'

100. ( 99 .)

100 ·'

101. (100 .)

Blatt meist gerollt, obersei ts blaugrün,
etwas sukkulent, bis 8 mm breit, Riefen
sehr kräftig, 6-10, Knoten fast doypelt
so lang wie breit, meist gelbgrünlich

mmOphila arenaria
Blatt oberseits auffällig erhaben gerieft,
Riefen so hoch wie breit
Blatt oberseits nicht auffällig erhaben
gerieft, Riefen nicht so hoch wie breit
Blatt gewöhnlich über l5 cm lang, wenig­
stens die grundständigen, steif, Pflanze
ausdauernd, dicht horstig
Blatt meist unter l5 cm lang, weich,
Pflanze einjährig, lockerhorstig bis
scheinbar rasig
Blatt obersei ts rückwärts sehr rauh, dun­
kelgrün, nicht sukkulent, Riefen sich im
Gegenlicht scharf dunkelgrün-weiß abhebend

De schampsia caespitosa

100

103

101

102
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103, (99,')

103.'
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A, Blätter flach
f. enuina Rcib.

.' bläter gefaltet oder eingerollt
f. setifolia bischoff

blutt obersei ts schwach ruuh, etwas suk­
kulent, graugrun bis meergrün

Descnampsia ibeliana
A. Yflanze dichthorsti, Blätter sämt­

licn oder teilweise gefaltet oder
ein;,;erull t

f. genuina Junge
i.' ±flanze lockerhorstig, alle Blätter

flacn
f. Lenziana Junge

Blatt graugrün, Knoten oft violettbraun
uberlaufen

Klopecurus geniculatus
• latt l-2 mm breit, borstlich gefal­

tet, Blatthäutchen bis 1 mm lang
f. mikro stachys U ech tri tz

A,' Blatt 3-6 mm breit, flach B
B. Stengel aus niederliegendem Grunde

aufsteigend C

B.' Stengel schlaff, flutend
f. natans Wahlenberg

C. Stengel am Grunde an den Knoten nicht
verdickt D

c.• Stengel am Grunde an den Knoten ver­
dickt

f. bulbosus Sonder
D. Stengel an den Knoten nicht wurzelnd

typische Form
D.' Stengel an den Knoten wurzelnd und

mit Seitentrieben
f. radicans Junge

Pflanze oft hechtgrün überlaufen, Knoten
meist gelblichgrun, etwas glasig, Pflan­
ze nur in stehendem Wasser, etwas kräf­
tiger als A, geniculatus

Alopecurus aequalis
hlatt vum ersten Drittel her zum Grunde
stark vcrschmälert, zum mindesten bei
den grundständigen Blättern, Blattgrund
dem Halm meist anliegend 104
blatt vom ersten Drittel her nicht auf­
fällig stark verechmälert, blattgrund
dem Halm meist nicht anliegend, abste-
hend 110



104, (103,)

104,'
105, (104.)

105.'
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Fflanze dient norstig, ohne Ausläufer,
reine aldgrüser
Fflanze lockerrasig mit Ausläufern
slattrund auf der Rückseite mit bärti­
e Haarkranz, bes. bei grundständigen
ilättern (ab.2u)

Calana;rostis arundinacea
A. Untere Scheiden kahl

f. typica Junge
.' Untere Scheiden rückwärts rauhhaarig

f. uirta Junge
blattgrund auf der Rückseite nicht mit
bärtigem Haarkranz

estuca altissima

105
106

106. (104.') Stengel am Grunde mit mehreren genäher­
ten Knoten, Pflanze nach 1,aldmei ster
duftend

iiierochloa odorata
106.' Stengel am Grunde ohne genäherte Knoten,

}flanze nicht nach aldmeister duftend 107
107, (106.•) Rand des blattgrundes oft mit einigen

bärti;en Haaren, hlatt bes. beiderseits
des bla,tgrundes und Stengel ober- und
unterhalb der Knoten mit weißlichem,
wie ffiehligem, abwischbarem Wachsüberzug

Iliilium effusum
107,' blattgrund gänzlich unbehaart, :Pflanze

ohne \',acnsüberzug 108
108. (107,') blatt unterseits grasgrün, oft stark

glänzend, Spreite oft wie ein Carexvlatt
flügelig geknickt (Stuka-Form im Quer­
s chni ttJ

108.'

109. (108.')

109.'

ll0. (103.')

Calamagrostis canescens
blatt unterseits meist graugrün, nur
schv,ach glänzend oder matt, Spreite nie
carexartig geknickt
bl~,t über 5 mm breit, mit farblosem
Rand, Scheiden rauh

Calamagrostis epigeios
platt unter 5 mm breit, ohne farblosen
Rand, Scheiden meist glatt

Calamagrostis neglecta
Blattgrund am Rande oft mit einigen bär­
tigen Haaren, Blatt bes. beiderseits des
blattgrundes und Stengel ober-.und unter­
halb des Knotens mit weißlichem, wie
mehli:,em, abwischbarem \',achsüberzug

!llilium effusum

109



Blattgrund kahl, Pflanze onne liachaüber-
zug 111

111. {110.1) bla~ rethartig, bis 20 mm breit, hlittel
6-12 llllli, Pflanze bis· 2 m hoch, nur in
Grundwassernähe oder auf senr feuchten
öden, latthutcnen weiß, groß, lang
ausJezogen, Scheide mit -.uerverbindunJen

Phalaris arundinacea
111. • blatt nicht rethartig, uis höchstens

10 mm breit, im l>li ttel nicht über 7 mm,
.oh,tthäutci:Jen selten über 5 mm lang,
selten über 3 mm breit, Sci:Jeide meist
onne Querverbindungen ll2

112. (lll' )· Blatthäutcnen tief zerschlitzt, gefranst,
Blatt oµerseits mit dichtem, sehr kurzem
Hiaarüverzug, Ackerunkraut

Apere spica-venti
112. 1 Blatthäutcllen nicht tief zerschli tzt,

oberseits ltahl 113

110.'

113.'
114. (113,')

114, 1

115. (114.')

115.'

116. (115.)

116.'

lllatthäu teilen an einer Seite mit einem
hochgezogenen Zahn (Abb. 2l)

Pleum pratense
A. Pflanze horstig, ·Stengel am Grunde

nicht verdickt
f. t;,·pi ca Beck

A.' Pflanze horstig bis lockerhurstig,
am Grunde mit knollig verdicktem
Stengel

f. nodosum Schreber
Blatthäutchen ohne solchen Zahn 114
Ränder ~er Blattspreite im unteren Teil
bewimpert, Ackerunkraut

Avena fatua
Spreitvenränd er gänzlich kahl 115
Blatt oerseits behaart oder beiderseits
scny,acll seide11glänzend, Horstgräser trok-
eneren lüh_rünlandes 1l6
Blatt oberseits kahl, beiderseits ohne
Seidenglanz 117
Blatt ueiderseits schwach seidenglänzend,
sich et1Vas fettig anfühlend, oberseits
kurz benaart oder kill, bis 8 mm breit

Arrhenatherum elatius (vs].,93)
füatt ohne Seidenglanz, sich nicht fettig
anfilillend, oberseita immer behaart, bis
5 mm brci t, uuterhalb der Knoten oft ein
Kranz lngerer, rückwärts stehender, eng
anliegender Härchen (Kb. 18)

Trisetum flavescens {vgl, 93,')
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117. (ll5.') Grund.ständige Blätter bis 2 mm breit,
hlatthäutchen länger als breit

Agrostis canina (vel. 20.')
117.'
118. (117.')

118.'

119. (ll8.)

119.'

120. (018.')

120.'

121. (10.)

Grundständige blätter über 2 mm breit
Pflanze einjunrig, ohne nichtulühende
Triebe
}flanze ausdauernd, mit nichtbliihenden
Trieben
Pflanze im Mittel 3-10 cm hoch, nur ar
Sandstrand der Küste

Fhleum arenarium
Pflanze im Mittel über 20 cm hoch, nur
im Getreide, bes. auf Lehmäckern

Al.opecurus myosuroides
Blatthäutchen der grundständigen blätter
kurz, bis l mm lang, gerade abgescnnit­
ten
Dlatthäutchen der grundständigen Blätter
über 1 mm lang, rundlich oder spitzlich
ausgezogen
Blatt in der Durchsicht dreifarbig ge­
rieft, etwas blaugrün, etwas dicklich­
derb, bisweilen mit deutlich abgesetztem
hellem Kiel

118

119

120

121

122

121.'
riza media

Blatt in der Durchsicht nicht deutlich
dreifarbig gerieft, grün oder mit braun­
grünem Anflug, nicht derb, ohne deutlich
abgesetzten hellen Kiel

Agrostis temuis
A. Stengel aufrecht oder aufsteigend B
A.' Stengel am Grunde oder gänzlich nie­

derliegend, an den Knoten wurzelnd
f. stolonifera Koch

B.
B.'

c.

Blatt flach, 2-6 mm breit
platt borstlich, gefaltet oder ge­
rollt, Pflanze niedrig, büechelig­
rasig

C

D
f. humilis A. u. Gr.

Stengel :,J-100 cm hoch
C,' Stengel 10-0 cm hoch, Blattspreite

kurz
f. contracta Junge

D, Pflanze 30-50 cm hoch, Spreite nicht
stark verlängert, nicht schlaff

f. genuina Schur
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D.' Stengel aufsteigend, fast l m hoch,
lllattfläcne stark verlängert, sc,J.aff

f. pallescens Junge
122. (120.') füatthäutchen weiß, blattgrund meist eckig

abvste.end (46». 6),lattrunder eist se- 4l,
rade zur Spitze zulaufend, Blatthäutchen VI
in der Kegel länger als breit

Agrostis stolonifera
1,

122n.(122.')Pfl, mit oberirdischen Kriechtrieben, Blntt­
häutcben lang epitzlich ausgezogen

Agrostie stolonifera

A.. Stengel niederliegend, an den Knoten ,urzelnd, nur in oberen
Tei I aufgerichtet

A.' Stengel aufrecht oder aufsteigend, nur ausnahseise dicht
an 6runde ,urze lnd

B. Pflanze lebhaft grün, Blätter flach: ssp. prorepens A, u. 6r.
B. ' Pf!. graugrün, auf salzhaltigen Biiden; Spreite kurz, mist

2-6 cs lang, flach, eich f, nov. salina ?
C. Pflanze lockerhorstig: ssp, genuina Schur

..:22a.. 1 Pfl. ohne oberirdische Kriechtriebe, höchstens
mit kurzen unterirdischen Ausläufern, locker­
borstig

122b. (122n, ' )Pfl. bis 90 cm hoch, Bla tt bis_7 mm breit ,
Blatthäutchen lang, stumpf, gezähnt

Agrostis gigantea
Pfl. bis 25 cm hoch, Bla tt bis 3 mm breit ,
Blatthäutchen länglich

Agrostis canina ssp, arida Schl.

122b

122b. '

• Pflanze lebhaft grün, Stengel aufrecht B
A.' Pflanze graugrün, Stengel am Grunde

niederliegead, aufsteigend
f. i;laucus Sand er

B. Stengel bis l,2 m hoch
f. communis Beck

B.' Sten;;el 40--60 cm hoch
r. obscurus Grisebach
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Gruppen- L erkm a l e

Deutlich verwachsene Blattscheiden:
Bromus, lelica, Dactylis, Glyceria, Catabrosa, Poa (nicht
immer deutlich).
Blätter mit Doppelrille:
Foa, Glyceria, Catabrosa, Puccinellia (nicht immer deutlich),
Helictotrichon, Brumus erectus, Sieglingia.
ueryerbindun;eninderScheide:
Fhragmites, Glyceria, Catabrosa, Fhalaris.
Statt des Blatthäutchens ein Haarkranz oder Bart:
Setaria, Panicum, Mollinia, Phragmites, Spartina, Sieglincia.
Cumarinduft:
Anthoxanthum, Hierochloa.
Fast alle gefalteten Gräser besitzen eine kahle Blattsprei­
te. (Ausnahmen: Helictotrichon pubescens, Bromus erectus,
Sieglingia decumbens und Koeleria glauca.)

Einige leicht erkennbare Gräser:

Armophila arenaria: latthäutchen über 10 mm lang, tief
eingespalten, Blatt obersei ts blaugrau mit 6-10 erhabe­
nen Riefen, bis 8 mm breit,

Ammophila baltica: Blatthäutchen über l0 mm lang, tief ein­
gespalten, Blatt oberseits graugrün, mit 8-14 Riefen, bis
12 mm breit,

Elymus arenarius: Blatt oberseits blau-grau, am Grunde mit
kräftigen Öhrchen, Dünengras,

Deschampsia caespitosa: Blatt oberseits rückwärts sehr rauh,
in der Durchsicht scharf dunkelgrün - weißlich gestreift.

Deschnampsia flexuosa: Blatthäutchen an der Spitze einge­
kerbt, in zwei kurze Lappen auslaufend, die borstliche
Spreite sich etwas fettig anfühlend,

Dactylis glomerata: Blattriebe scharf zweischneidig flach­
gedruckt, graugrün, über 5 mm breit, Blatthäutchen lang,
weiß, in der Mitte mit Zahnaufsatz.
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Sieglingia decumbens: Blatt mit Doppelrille, statt des
Blattiläutchena ein Haarbart.

Molinia coerulea: Alle Blätter scheinbar grundständig,
dichte Horste, statt des Blatthäutchens ein Haarkranz.

Fhragmites communis: Scheide mit ~erverbindungen, statt des
Blatthäutchens ein Haarkranz, hohes Ausläufergras.

Phalaris arundinacea: Scheide mit Querverbindungen, Blatt­
häutchen lang vorhanden, hohes Ausläufergras, jüngstes
latt gerollt.

!ilelica uniflora: Blatthäutchen gegenüber der Spreite zu
einem langen ahn emporgezogen.

Phleum pratense: Weißes Blatthäutchen an einer Seite zu
einem Zahn emporgezogen,

Apera spica-venti: eißes Blatthäutchen des Ackerunkrautes
sehr stark zerschlitzt.

Holcus lanatus: Behaarte untere Scheiden des Horstgrases
rötlich längsgestreift.

Holcus mollis: Knoten dea lockeren Ausläufergrases dicht
behaart, Stengel kahl, Scheiden behaart, bisweilen röt­
li eh gestreift.

Festuca gigantea: J)ichtes Horstgras auf .frischem l'/aldboden,
Blatt untersei ts stark glänzend, Öhrchen sehr kräftig,
untere Scheiden purpurrot,

Pestuca altissima: Dichtes Horetgras auf trockenerem Wald­
boden, ohne Öhrchen, Blatt bis 14 mm breit, glänzend,kahl.

Festuca arundinacea: Blattgrund und Öhrchen des breitblättri­
gen Horstgrases mit Boraten.

gropyron repens: Blatthäutchen kurz und derb, grünlich bis
bräunlich, Öhrchen scharf.krallig den Stengel umfassend,
schmutzig, derb.

Loliwn perenne: Blatt jung gefaltet, deutlich gerieft, inne­
re untere Scheiden rötlich.

Cynosurus cristatus: Blatt jung gefaltet, deutlich gerieft,
innere untere Scheiden gelblich.

Echinochloa crua-galli: Weder Blatthäutchen noch Haarkranz.
Anthoxanthum: Öhrchen und Blattgrund bebartet, oberirdische

Teile nach Cumarin duftend, Wurzelwerk nach Kuhstall.
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Hierochloa odorata: Knoten am Grunde des Stengels gehäuft,
Pfl. kahl, nach Cumarin duftend,

Glyceria: Jüngstes Blatt gefaltet, Scheide mit uerverbin-­
dungen,

Nardua stricta: Borstliches Blatt starr und stechend, Horst­
triebe am Grunde zu harten, elbgrauen, brettartigen Pol­
stern vereinigt,

Corynephorus canescens: Scheiden des kurzen Horstgrases
rötlichgrau, Blatthäutcnen weiß, länglich.

Helictotrichon pubescens: 1inzigea behaartes Blatt mit
Doppelrille.

Trisetum flavescens: Unterhalb des Knotens mit eng anliegen­
der, rückwärts stehender Haarkrause.

Die einzelnen Arten.

Bei der speziellen Beschreibung der einzelnen Gräser
nach ihrer morphologischen Beschaffenheit und der Bespre­
chung der ökologischen Voraussetzungen, biologischer Beson-­
derheiten, der wirtschaftlichen Bedeutung und ihrer Zeiger­
werte werden die einzelnen Arten ihrer alphabetischen Rei­
henfolge nach behandelt. Die jeweils im Kopf hinter dem Art­
namen eingeklammerten Zahlen beziehen sich auf die Nummern,
unter denen die betreffende Art im vorangegangenen Bestim­
mungsschlüssel wiedergefunden wird.

pro pron acu tum _Buchenau (A.junceum _xA.repens)[56)
Ausdauernd, mit langen unterirdischen Ausläufern, bis

l m hoch, Scheiden kahl, etwas graugrün, am oberen Rand bis­
weilen zu zwei kurzen Höckern hochgezogen, länger als bei
A. repens. Scheiden am Rande borstig bewimpert. Blattspreite
bis 35 cm lang, bis 8 mm breit, obers. matt, graugrün, mit
16-24 Riefen, Riefen stark erhaben, sehr dicht stehend, mit
kleinen Zähnen, kurz behaart-beborstet, seltener kahl, Rie­
fen voneinander deutlich durch schmale tiefe Rillen getrennt
(vgl. A.repens), Blattrand stark gezähnelt, Blattunterseite
grün, glänzend, glatt, nur im unteren Teile schwach gekielt,



Blatt beim Knicken brechend, etwas sukkulent. Spreiten bei
Trockenheit oft borstlich eingerollt, Öhrchen bräunlich bis
weißgralicn. Blatthäutchen kurz, bis l mm lang, deutlich,
gstutzt, grunlichweiß, dicht gezähnt. Stengel glatt, kahl.

Diese bastardquecke gedeiht am Strande beider Küsten
recht häufig. An der salzärmeren Ostseeküste steht sie in der
Spülsaum-Zone und gleichfalls in den Beständen von gropyron
junceum, mit dem zusammen sie Primärdünen bildet. \'lo wegen
mangelnder Sandzufuhr am Salzstrand keine Dünen entwickelt
werden, steht sie regelmäßig in den bezeichnenden Herden von
Festuca arundinacea und Elymus arenarius. An der salzreiche­
ren Nordseeküste hült sie sich den Primärgesellschaften fern
und siedelt im wesentlichen in der Juncus Gerardi - Flur,
sofern diese auf grobdisperseren Böden und nicht auf reinem
Schlick zur J,;ntwicklung kommt, wie z.B. auf Hooge.

ArOpyrOn caninU.(61.')
iiorstgras ohne Ausläufer. Stengel aufrecht, kahl, glatt,

selten oberwärts etwas rauh. Blattscheiden kahl, glatt, sel­
tener rückwärts gerichtet behaart und rauh. Blatt beider­
sei ts lau-graugrün, oder oberseits graugrün, matt, unter­
sei ts dunkelgrün und glänzend. Bis l2 mm breit, im Mittel
4-7. mm. Oberseits sei,r schwach gerieft, Blattnerven schmal,
entfernt, mit einfacher Reihe kleiner Höckerchen, mit Bor­
sten oder Haaren besetzt, spärlich bewimpert, rauh. Unter­
seits kahl oder dunnseidig behaart, rückwärts etwas rauh.
Blatt zum Grunde deutlich verschmälert, Blattgrund den Sten­
gel umfassend. Öhrchen kurz, bis l mm lang, starr. Blatt­
häutchen kurz, l mm, dicht gezähnelt, weiß bis weißlichgrün.

Die Hunds-wecke kommt zerstreut auf frischen bis feuch­
ten, nährstoffreichen tief.;ründigen und humosen llaldböden
des tuchen- und Buchenmischwaldes im Bereich der Jungmoräne
und im Süden des Landes vor, In den übrigen Gebieten ist sie
sehr selten. Gerne steht die Art an lockeren und wasserzugi­
gen Stellen, Forstlich stellt die Hunds-Quecke mit ihren
hohen Ansprüchen an einen neutralen, nährstoffreichen, fri­
scnen und gut durchgearbeiteten Boden ein gutes Zeigergras
dar.
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ArOpyron junceuI.( 9Z.)
Ausdauernd mit langen Ausläufern, Knoten oft rötlich über­

laufen, Blattscheiden derb, hell graugrün, glatt, kahl,Rän­
der sich stark überschneidend, fast bis oben geschlossen
(nicht verwachsen!), Blatt oberseits blau-grün, matt, unter­
seits grün, glänzend, glatt, Blatt sukkulent, steif, mit er­
habenen Riefen, Riefen dicht flaumig, kurz behaart mit vie­
len Reihen kurzer Härchen, die wie ein Fischgrätuster lie­
gen (Abb. 19), Blatt bis 3O cm lang, bis 6 mm breit, ober­
sei ts rückwärts ganz schwach rauh, unterseits rundlich, bei
trocken<em Wetter eingerollt, Öhrchen feill end, Blatthäutchen
l-2 mm lang, rundlich ausgezogen, gezähnt, weiß bis rötlich,
an der Blattscheide herablaufend, seitlich den Blattgrund
d eutlich überragend.

Die Binsen-ecke ist am Sandstrand der Ost- und Nordsee
verbreitet. Wächst auf den noch nicht entsalzten Sanden des
Strandes als eine der ersten Pflanzen. Die bei Sandwehen von
den Halmen als Primärdünen festgehaltenen Sanderhöhungen wer­
den von Sprossen und Wurzelwerk weiter durchwuchert und ge­
festigt. So können in kurzer Zeit beträchtlich hohe Anfungs­
dünen gebildet werden, die nach einem Entsalzen anschließend
von mmophila und filymus besiedelt und zu Sekundiirdünen wei­
terentwickelt werden, \io wir Agropyron junceum am Strande an­
treffen, haben wir es in der Regel mit einer gegen das i.;ecr
zu wachsenden Küste zu tun. Die beginnende Düne wird an der
Nordsee gewöhnlich allein von Agropyron junceum, gelegent­
lich auch von Minuartia peploides eingeleitet. Bei dem gerin­
geren Salzgehalt der Ostsee nimmt die Zahl der Arten, die an
der Agropyron junceum-Zone und der Primärdünen-Bildung teil­
nehmen, nach Südosten beträchtlich zu. Ninuartia peploides,
Agropyron acutum, k, repens, Potentilla enserina, laus
arenarius, Sonchus arvensis und selbst Festuca arundinacea
dringen in die Zone vor.
lo die Küste sich im Abbruch befindet, fehlt die Jinsen­

uecke,
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iroprOn reLes.( 6L. )
Ausdauernd mit lnnilen Ausläufern, Blatt bis 20 mm breit,

!ui ttel 3-8 mm, cis 25 cm lang, nicht durchgehend deutlich ge­
kielt, Blatt beiderseits kahl oder behaart, matt, oberseits
r(;ckr,i.irts rauh, untarsei ts ri.ckwärts schwächer rauh, biswei­
len glänzend, Blatt oberseits deutlich gerieft, über 14 Rie­
fen, diese nicht durch auffällig tiefe Rillen getrennt, mit
einfacner Iteihe kleiner liöckerchen, .Borsten oder Haaren be­
setzt, iiluttscheide matt, rückwärts bewimpert und behaart,
oder kahl. Blattgrund unterseits am Übergang zur Scheide mit
sei,r kurziia"rigem Haarkranz, rückwärts stehend. Blatt oft

6edreut. Öhrchen weißlichgrünlich bis bräunlich, bis 1, 5 mm
lanJ, starr, derb, krallig den Stengel umfassend. Hlatthäut­
cen senr kurz, eist nur ein schmutzig-weigrner Saum.

Die Gemdne .,uecke ist ein sehr formenreiches Gras von
großer ölcologisch~r breite, Es gedeiht von trockensten Sand-
1.::öd en bis zu nassen i1iesen, von sauren moorigen Böden bis zu
i.al,crcichen i,;erseln, Kommt in fast allen Ruderalgesellschaf­
tn vor, ist jedoch auch in jedem Grünland vertreten, o es
o,üs tens nur übersenen wird. Vollentwickel ten aldgesell­
scnaften fehlt die ,,rt als Lici1tpflanze jedoch gänzlich.
,,irtsc.,aitlich ist es im Garten und. Acker als '<1,lecke ein

, «

scr lästiges Unkraut, das jedoch auch in Massenausbreitung
cei einer planvollen empfung zur Zeit der größten biolo-
5iscnen nfullieit, das ist nach dem vollen Austreiben zur
teit uer ersten mute, leicht erfolßreich vernichtet werden
kann. ui razercn Sandböden, ie z.. um Rendsburg, erhält
<lie ,u·t in .c.rmangelung Lesserer Gräser für das t;eidegrün­
l&nd soßc.r ~ine gav,isse positive Bedeutun,;, üie allerärmsten
?lussandbvöaen erden allgemein gemieden.

Die verschiedenen Hassen und ?armen scheinen ökologisch
,nJcr UC1rissene Standorte zu bewohnen.

,;,·r.Jstis c:.nina.( 20.' 1 117 .)
rflanze horstig bis lockerrusig, ausdauernd, bis 50 cm

l:uch, untere illa.ttscneiden bisweilen rötlich gestreift,
Scheiden itahl, matt, i:l&tt bis 3 mm breit, Grundständige
lütter eist weich borstlich zusammengefaltet, jüngstes



-39-

Blatt gerollt. Llatt dem iialn gewöhnlich dicht anliegend,
oeiderseits matt, kanl, graugrün vis grn, overseis mit bis
16 Hiefen, unterseits gekielt, ±lttrand fein 5esst, lat­
hüutcnuen lünaer ls der Blattgrund breit, spitz auslaufend,
rein weiß.

irostis canina f. vinealis und f, arida:
flanze horstig oine iusläufer. Alte Sc,reiden a□ Grunde

lüngs zerfasernd, Scheide glatt, Blatt bis 1,5 mm breit,
Halmbliitter breiter, beiderseits kahl, m&tt, oLersei ts fein
gerieft, Blattspitze borstlich zusammengezogen, geziihnt.

Blatthäutcnen lünglich, spi tzlich bis ab1serundet, etr,as
gezähnt, weiß.

Das Hundsstrauß,3ras Levorzuet in der Regel luftarme, saure
Böden mit hohem \'iassergehalt. In der nassen Knickfucnsschwanz­
V;iese und Fadenbinsen-Wiese deswegen regelmäßit:Ser als in der
Kohldistel-hese. Sehr häufig in den Kleinseggen-:iieständen,
von hier in sphagnumrei ehe Gesellschaften, in Moortümpel und
in die .i:;rica-Heide vordringend. Auch in lichten sauren Bruch­
wiildern vom Typ des birkenbruches verbreitet. Im östlicnen
Hügelland seltener, in der r.:arsch streckenweise fehlend, In
nassen Jahren auch auf verdichteten und sauren Böden des
Ackerlandes sich einstellend. Kein Grundwasserzeiger, sondern
lediglich allf hohe bodenfeuchtigkeit, Luftarmut, herabgesetz­
te Wirkung der lükrofauna hinweisend. Vollschattenlagen wer­
den allgemein gemieden.

Die habituell durch ihren dichten horstigen und ausläufer­
losen Wuchs auffallenden Forr:1en f. arida und f. vinealis be­
siedeln vorwiegend trockene Sandböden. Vor allem im atlanti­
scheren Teil werden sie in der Heide, in der Degenerations­
phase der Silbergrasflur, aber auch im trockenen Grünland,
wie auf unseren Geestinseln, angetroffen.

Agrostis stolonifera.(l22.)

Pflanze lockerhorstig bis lockerrasig mit unterirdischen,
teils oberirdisciren Ausläufern. Triebe am Grunde mit sprei­
tenlosen Scheiden. Scheiden glatt, kahl, bisweilen rötl:i.ch
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überlaufen, Knoten meist grünlich, kahl, glatt. Blatt bis
25 cm lang, bis 8 mm breit, fast vom Grunde an spitz auslau­
fer,d, mit zusammengebogener Kahnspi tze, Blattrand vorwärts
gezähnt. ±latt overseits kahl, matt, hell graugrün, rück­
wrts etwas rauh, untarseits matt, seltener schwach glünzend,
hell graugrün, kahl oder mit sehr kurzen Härchen, uis ca.zur
hälfte schwach gekielt, Blatt-riefen im Mittel l2 bis 22,
rr.cist unregelmäßig hoch, nicht deutlich erhaben, schv,ach ab­
g, rundet is flacn. Blattspreite am Grunde plötzlich in die
Scheide eingezogen, daher eckig abstehend, Spreitengrund
rückseits und an den Rändern weißgrünlich. öhrchen fehlend,
Blatthäutchen recht variabel, l,5 bis 6 mm lang, abgerundet
bis spitz auslaufend, gezähnt bis ganzrandig, weiß bis grün­
lichweiß.

grostis stolonifera f. maritima:
Blatt oberseits deutlich gerieft, ca. 7-9 Riefen, im Mit­

tel 5 cm l&ng, weich, )Jlatthüutchen rundlich bis spitz aus­
gezogen, an der Spitze gezähnt, rein weiß.

Das Optimum des ieißen Straußgrases liegt in nassen,luft­
armen, lichtreichen Lagen. Besonders verbreitet im Dauergrün­
land in grundwassernahen Senken. Ilei oiassenwuchs oft verge­
sellschaftet mit Alopecurus geniculatus, Glyceria fluitans,
Ranunculus repens, Potentilla anserina. Gegen Salz ist A.
stolonifera empfindlicher als Juncus Gerardi und Festuca
rubra. In der Juncus Gerardi-Flur regelmäßig vorhanden, bei
dem größeren Salzgehalt der N0rdsee an deren Küsten jedoch
nur an den erhöhten und daher leichter aussalzenden Stellen,
den Grüppen, dominierend. An der Ostsee dagegen in der Juncus
Gerardi-Flur die feuchteren und nassen Senken beherrschend,
da hier der geringere Salzgehalt bedeutungslos wird, dagegen
das Feuchtigkeitsbedürfnis der Art zu optimalem Gedeihen
ausschlaggebend wird. An den Ostküsten in geschützten Lagen
zusammen mit Potentilla anserina im flachen Brackwasser
di"cilte Rasen bildend. Geht hier wie auch im Süßwasser in of­
fene, flache, vorzugsweise stehende Gewässer. In Gräben, an
Tümpel- und Teichrändern weit verbreitet. Besiedelt aber
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auch trockene Böden grund wasserferner Lage sowohl im Grün­
land als auch als Unkraut im Acker, wo es selbst noch auf
durchlässigen sandigen Böden gedeihen kann. Desgleichen nimmt
die Art an älteren Ruderalstellen, wie der TrümlIJerflora, zu.
Schattenlagen werden allgemein gemieden.

Ein recht formenreiches Gras. Die zwei Haupttypen im we­
sentlichen mit je zwei Unterformen. Von den mit langen ober­
irdischen sich bewurzelnden Ausläufern versenenen Niederlie­
g enden koumt die Form prorepens vom stehenden flachen asser
bis zu trockenen sandigen Äckern vor. Hierhe_:r gehört das
Fechtstraußgras, das als Ackerunkraut lästig werden kann,
bes. auf etwas frischeren Ackerböden. Desgleichen ist in al­
len Fällen jener Typ hierher zu stellen, der als ein dichtes
Geflecnt die grundassernahen Senken im Verein mit Glyceria
fluitans und Alopecurus geniculatus überzieht. Die andere
sich durch kurze Blätter und etwas graugrüne Farbe auszeich­
nende niederliegende Form beschränkt eich auf die salzhalti­
gen Grünlandböden an beiden Küsten. Von der eigentlichen f.
maritima Meyer unterscheiden sich die Pflanzen Schleswig­
Holsteins jedoch nicht unwesentlich durch die flache und
schlaffe Blattspreite. Von den aufrecht und etwas horstig
stehenden Formen wird neuerdings die ssp. gigantea auf Grund
ihrer Andersartigkeit und ihrer chromosomalen Verhältnisse
(2n = 28 und 42, bei den übrigen Formen im wesentlichen 2n =
14) als eigene Art aufgefaßt. Sie kommt vorwiegend an etwas
frischen und feuchten Orten vor, gedeiht auch gut im Halb­
schatten, wie an Waldrändern, Knicks usw., siedelt bisweilen
aber auch auf etwas trockeneren Böden. Gegen intensive wirt­
schaftliche Beeinflussung scheint sie recht empfindlich zu
sein. Zur zweiten aufrechten Form genuina endlich ist das
landwirtschaftlich sehr wertvolle eigentliche Fioringras zu
zählen, das in frischen und feuchten Mähwiesen besonders
nach dem ersten Schnitt von hohem Wert ist.

Agrostis tenuis.( 121.')
Pflanze lockerhorstig mit kurzen unterirdischen Ausläu­

fern, Triebe am Grunde mit spreitenlosen Scheiden. Stengel
unter den Knoten oft mit einer hellgrün-gelbbraunen Binde von
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Knoten- bis doppelter Knotenbreite. Knoten oft rotbraun.
Scheiden kahl, graugrün, glänzend, offen. Blatt bis 20 cm
lang, bis 6 mm breit, Mittel 7-10 cm lang, 3-5 mm breit.
Blatt fast vom Grunde aus zur Spitze sich allmählich ver­
scamälernd. Blattspitze kahnförmig eingerollt. Blatt deut­
lich fein gerieft, ca. 16-20 Riefen. Riefen nach oben etwas
gewölbt. Blatt overseits kahl, grün bis graugrün, matt, rück­
wrts etwas rauh, unterseits frischgrün mit gelbgrünlichem
Anflug, kahl, oft etwas glänzend, nur am Grunde schwach ge­
kielt, rückwärts etwas ra\lll. lilattgrund eckig ansetzend,
Ränder des Blattgrundes und Rückseiten oft rotbraun überleu­
fen.
Blatthäutchen der nichtblühenden Triebe kurz, bis 1 mm, oft
rotbrüunlich überlaufen, gerade abgeschnitten gestutzt.
Blntthäutchen de:r blW1enden Halmtriebe und der herbstlicilen
liegenden Triebe bis 2,5 mm lang, gerade abgeschnitten oder
rundlich ausgezogen. Öhrchen fehlend.

Des Gemeine Straußgras bevorzugt in sich ruhende Vegetati­
onstpen, fehlt deswe.:;en allen Ruderalgesellschaften. Sein

6rößeres Lichtbedürfnis läßt es nur bis in halbschattige La­
gen vordringen. s fenlt dem geschlossenen Hochwald, der op­
ti□ale Verbreitungsbereich liegt in grünlandähnlichen Vege­
tationstypen grundwasserferner Lagen. Je älter die Weiden
sind, desto zahlreicher wird in der Regel Agrostis temuis
auf ihnen. ilie Weide der alten Iuarsch in Dithmarschen be­
steht z,T, vorwiegend aus diesem Gras, Bei intensiver wirt­
schaftlicher Fflege geht es allerdings zugunsten wertvolle­
rer Gräser zurück. Bei seiner großen Kälteresistenz zeigt es
nach strengen Wintern oft eine erhebliche Zunahme, Seine An­
spruchslosigkeit verleiht ihm ein regelmäßiges Vorkommen an
den extensiv bewirtschafteten Vlegrändern, Feldrainen, Bö­
scnunen, rdwällen usw. Das Optimum liegt bei uns auf leich­
teren Böden; Erdwille der Geest sind oft zu 200 bedeckt.
Feuch ~e Böden, besonders grundwassernahe Böden, meidet die­
ses Gras. ts verlangt einen gewissen Luftreicntum im kurzel­
raum. Trockene und durchlässige Kahlschläge auf weniger
suren Böden werden in kurzer Zeit mit einem dichten Teppich
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überzogen. hs ist regelmäßig in der ausgenagerten Randzone
der Buchen-hlischwälder zusammen mit Foa nemoralis vorhanden.
Dringt bei kirtschaftseinfluß,ie Beweidung und Vertritt,
auch in den lockeren Li. chen-Eirken-1\ald und in die Heide ein,
In milden Wintern überdauert es in Schleswig-Holstein als
Chamaephyt; hoch über dem baden liegende Knospen schlagen im
Frühjahr wieder aus.

Aira caryophyllea.(17.')
Pflanze lockerhorstig, einjährig, im Mittel 5-12 c hoch.

Stengel oft etwas knickig aufsteigend. Knoten kahl. Blatt­
scheide offen. Stengel und Blattscheide meist aufwärts recht
rauh. Blattscheiden kahl, untere rötlich bis gelbbraun.Blatt
bis 4 cm lang, bis 2 mm breit, oft eingerollt, viel schmaler
als die etwas aufgeblasene Blattscheide, von dieser plötz­
lich schmal abgesetzt (Abb. 22). Blatt beiderseits kahl,rück­
wärts rauh, deutlich mit 3-7 Hiefen gerieft, meergrün. Öhr­
chen fehlen. Blatthäutchen sehr lang, bis 5 mm, spitz zulau­
fend, Spitze kurz ausgefranst, am Grunde breiter als der
Blattgrund, weiß, am Grunde oft etwas rötlich, an den Rän-­

dern der Scheide allmählich lang auslaufend,
Blattspitze flach und spitz auslaufend, meist nicht mit kann­
förmig zusammengezogener Spitze.

Die Nelkenschmiele verlangt hohen Luftreichtum des Bodens,
deswegen nur auf sehr sandigen und trockenen Böden.Bevorzugt
saure Standorte, Vorliebe für höhere Luftfeuchtigkeit, des­
wegen auch im Westen des Landes verhältnismäßig häufiger als
im Osten und Südosten. Nur auf offenen Sandböden trockener
Lage mit höherer Lichtintensität. In der Silbergrasflur, im
offenen Schafschwingel-Thymian-Rasen, in der Grauen Düne, an
Wege- und Feldrändern, an Erdwällen, bisweilen in mageren
Wechselweiden. In feuchten Frühsommern gelegentlich auch als
Unkraut im Wintergetreide, wie das in Westeuropa die Regel
ist. Niemals in dichter geschlossener und in biologischem
Gleichgewicht befindlicher Vegetationsdecke, In Schleswig­
Holstein ein sehr gutes Zeigergras solcher Böden, die z.zt.
landwirtschaftlich nicht erfolgreich genutzt werden können,
sondern eher aufgeforstet werden sollten.
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Aira Eraecox.(lZ.)
Pflanze lockerhorsti, einjährig, im Mittel 3-8 cm hoch.

Blattscheiden im oberen Teil deutlich rauh, obere etwas auf­
geblasen, blattapreiten fadenförmig eingerollt, mit zusammen­
gezogener stumpfer Spitze (Abb. 14). Blatt bis l, am lang,
1 mm breit, dunkelgrün. Blattansatz viel schmaler als die
Scheide. Blatthäutchen bis 2 mm lang, rauh, an der Spitze
ausgefranst, am Grunde oft gelblich.
Blattgrund, oberes Scheidenende und Blatthäutchen oft mit

kurzen Härchen,

Die Frühe Schmiele gedeiht an ähnlichen Standorten wie
Aira caryophyllea, verträgt jedoch etwas mehr Humusanteile
im Boden und kann sich auch'etwas geschlosseneren und schon
gefestigten Vegetationstypen halten. Luftreichtum, Trocken­
heit, saure Reaktion des Bodens, Lichtlage und eine nicht
völlig geschlossene Vegetationsdecke sind auch für dieses
Gras unbedingte Voraussetzung. Im ganzen gleichfalls von at­
lantiacherem Charakter, wird im Osten des Landes bei dem
Langel zusagender Standorte über größere Strecken sehr sel­
ten.
Verbreitet in der Degenerationsphase der Silbergras-Flur,
im lockeren Schafschwingel--Thymus-Rasen, der Grauen Düne, in
der offenen Heide, an sandigen Acker- und Se gründern usw.

Alopecurus aegualis .( 102.')

Pflanze lockerhorstig mit oberirdischen, an den Knoten
wurzelnden Kriechtrieben, Einjährig bis überjährig. Stengel
an den Knoten verzweigt. Knoten kahl, glatt, länger als breit,
außerhalb des Wassers gelblichgrün, etwas glasig, Scheiden
matt, meist etwas aufgeblasen, hell graugrün und meist hell
bläulich bereift, Blatt bis 9 mm breit, im Mittel um 5 mm,
mit ca. 25 erhabenen liefen, Blatt weich, beiderseits matt,
kahl, ohne jeden Kiel, am breitesten kurz über dem Grunde.
Blatthäutchen bis B mm lang, spitzlich, weiß.

Der Teich-Fuchsschwanz wächst in eutrophen, vorwiegend
stehenden Gewässern, In Tümpeln und flachen Teichen vor eal­
lem im Bereich der holsteinischen Jungmoräne. Optimale früh­
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sommerliche Wassertiefe 20-0 cm. Bevorzugt junge Tümpel,wie
Bombentrichter, frische Kahlschlagtumpel und flache Teiche
wechsenden Wasserstandes. Oft in künstlichen Fiscnteichen.
Fast immer mit Ranunculus aquatilis, Glyceria fluitans und
am Rande mit dem weniger tief ins Wasser vordringenden A.
geniculatus vergesellschaftet. Bezeichnend für solche Gewäs­
er ist das meist völlige Fehlen von Phragites cormunis und
Scirpus lacustris, wogegen beide Typha-rten eher eindringen.
Kommt auch im Halbschatten der Waldtümpel gelegentlich vor.
Sicherlich oft übersehene Art, da nur zur Blütezeit auffal­
lende und von A, geniculatus leicht zu unterscheidende Art.
Vor allem im Südosten des Landes, nach Norden zu bis ins
südliche Schleswig und nach Westen selten werdend.
In Ostholstein scheinen enge Beziehungen zwischen dem Vor­
kommen des Teich-Fuchsschwanzes und dem dEr Unke zu bestehen.

Alopecuruseniculatgg.(1Q2.)
Pflanze überjährig bis einjährig, lockerhorstig mit an den

Knoten wurzelnden oberirdischen Kriechtrieben. Knoten, bes.
im Herbst, mit Seitentrieben, Stengelknoten mit violettbrau­
nem Anflug. Blattscheiden kahl, matt, graugrün, etwas aufge­
blasen, Riefen der Blattscheide oberhalb des Knotens mit
zwei Reihen feiner länglicher Punkte, Riefen des Stengels mit
weniger regelmäßigverteilten Punkten. Blatt bis 8 mm breit,
im Mittel 2-4, bis 15 cm lang , spitz auslaufend, vei 1/5 der
Länge am breitesten, zum Blattgrund bogig zusammenlaufend,
beiderseits kahl, matt, graugrün, obersei ts rückwärts schwach
rauh, unterseits glatt, ungekielt, Blattrand vorwärts gezähnt,
Blattriefen erhaben, so hoch wie breit. Blatthäutcnen bis
8 mm lang, weiß, spitzlicn ausgezogen.

Der Knick-Fuchsschwanz ist ein bezeichnendes Gras feuch­
ter bis nasser, luftarmer, verfestigter V/iesenböden. Vor
allem in solchem Grünland, dessen feuchter Boden durch
herbstliche Beeidung einer starken Verdichtung unterliegt.
Ursprünglich vorwiegend über stagnierendem Grundwasser, wie
es in den eich sommErlich dicht berasenden Tümpeln und Sen­
ken im Berei eh der lehmigen Jungmoräne sowie in weiten
Marschgegenden der Fall ist. Bei herbstlicher ieideirt­
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schnft auf lockeren, luftreichen und ertragreichen Mähwie­
sen in den Flußniederungen dringt A. geniculatus schnell
nach der Veränderung der Bodenstruktur ein und ist ein guter
Zeiger für die durch unzweckmäßige Behandlung bedingte Ver­
schlechterung des Bodenzustandes und Verminderung der Er­
tragsleistung. Fast immer vergesellschaftet mit den ähnliche
Standorte bevorzugenden Agrostis stolonifera prorepens, Gly­
ceria fluitans, Ranunculus repens und Potentilla anserina,
.geniculatus kann nicht als absoluter Grundwasserzeiger gel­
ten, wie sein Vorkommen auf den übermäßig festgetretenen, ver­
dichteten und somit Feuchtigkeit haltenden Melkplätzen grund­
wasserferner Weiden zeigt, Im ganzen Lande verbreitet,

Alopecurus myosuroides,(119.')
Pflanze lockerhorstig, einjährig. Ohne nichtblühende Trie­

be, Triebe aufrecht oder schwach knickig aufsteigend. Pflanze
gänzlich kahl, Stengel schwach rauh, Knoten meist rotbraun,
Scheiden glatt oder vorwärts etwas rauh, die oberen etwas
aufgeblasen, oft rötlich überlaufen. Blatt 3-6 mm breit,all­
mählich zugespitzt, deutlich,aber nicht erhaben gerieft,ober­
seits und am Rande rückwärts rauh, unterseits glatt, Blätter
nicht tordiert, Öhrchen fehlend. Blatthäutchen bis 6 mm lang,
abgerundet oder spitzlich ausgezogen, schmutzig weißbraun,
gezähnt,

Der Acker-Fuchsschwanz ist als einjähriger Herbstkeimer
auf-gelockerter Böden ein bezeichnendes Unkraut des Winter­
getreides. Bei den hohen Ansprüchen an reiche Böden sowie
günstige Wärmeverhältnisse beschränkt sich dieses Gras in
Massenauebreitung auf die schweren Äcker von Land Oldenburg
und Fehmarn und der holsteinischen Marsch, Im übrigen Be­
reich des Landes tritt es nur sporadisch und sehr unbestän­
dig auf. Im Hauptverbreitungsgebiet ein sehr gefürchtetes
Unkraut. Es kann in solcher Menge auftreten, daß die Schläge
als Grünfutter gemäht werden müssen, Die Samen, die im Boden
keine allzulange Keimfähigkeit besitzen, werden hauptsäch­
lich immer wieder durch unreifen Mist übertragen, Auf Feh­
marn eag vergesellschaftet mit Ranunculus arvensis. Verbrei­
tet in Dithmarschen, den Elbmarschen, Land Oldenburg und
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Fehmarn, sunst meist zerstreut bis selten und unce-­
ständig.

lopecurus pratensig.(l22')

Lockeres Horstgras mit kurzen Ausläufern, ausdauernd.
Stengel und Knoten ;;latt, kahl. ;,lattscheiden glatt, kahl,die
unteren eng anliegend, die oberen etwas aufgeblasen, Jlatt
vom vrunde sich verbreiternd, größte Breite bei 1/5 der Ln­
ge, bis l2 mm breit, im hii ttel 4-7 mm, blatt beiderseits
dunkelgrün, schwach glänzend, oberseits rllckwärts rauh, unter­
sei ts schwach rauh, Blatuand vor·,,hrts ;;ezähnt, blatt am
Grunde schwach gekielt, hellgri.ner Kiel am breitesten am
Gbergang zur Blattscheide, sich auf dieser kurz fortsetzend.
Blattgrund den Stengel seitwärts kaum überragend, den Sten­
gel meist umfassend. blatthäutchen grünlich-v,eiß, bis 4 rm
lang, abgerundet.

Alopecuruspratensis.

Der wiesen-Fuchsschwanz ist ein ausschließlicnes Grünland­
gras frischer bis feuchter iähiesen, vor allem auf nnrstoff­
und sauerstoffreichen Böden mit lockerer Struktur der Ober­
fläche über fließendem Grundwasser • .i::s r.ieidet allzu nasse und
trockene Lagen. Böden mit stauender ifässe werden allgeroein
gemieden. Im Bereich der Jungmoräne ist es verbreitet, selte­
ner auf der Geest und in der Marsch. Da es keinen dauernden
verbiß und Vertritt verträgt, fehlt es dem eigentlichen iei­
degrünland völlig. J\ls Alttergras ist es an sich von ausge­
zeichnetem wert. a es jedoch schon zur Blüte kommt, wenn die
anderen Gräser sich eben erst entwickeln, ist es bei gel'1öhn­
licher Schnittzeit schon verholzt und wertlos geworden, In
einem solchen Falle muß es also als Unkraut gewertet werden.
Für einen frühen Schnitt ist andererseits eine uberl'liegende
Dominanz erforderlich, fur die in Schleswig-Holstein norma­
lereise die Voraussetzungen fenlen. Als reines Grünlandgras
dürfte es erst durch den Menschen in unserem Lande einge­
fuhrt seia, wie denn auch in den letzten Jahrzehnten noch
durch bewußte oder unbewußte Ansaaten eine Ausbreitung
stattfindet, Im eahselwiesen-bzw. -weidenbetrieb bleibt
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ur jcde nsaat scon aus ae, Grunde unbefriedigend,daß die
L.'1ti.icklun~ des Gruaas se:.r lungsrun vor sich geht.

Ffl"nze □i t reich verzweigter Grundachse, mit ,,usläufern.
i.zoten l:n;er ls breit, gelblich-grünlich. Blatt meist ein­
ero.l, etas sukkulent, bis 8 mm breit, oberseits sehr
cturk Jdieft, l>-10 liiefen, hlefen sehr erhaben, bis l mm
reit, eißluu, springen beim Knicken von der Blattober­
ü:ict1e at, ula ttobersei te iu; .;esamt matt blaugrun, unter­
sti ts scm,ach grlin :;länzend, glatt, kahl, oberseitvs an den
,;crven \',eicl:.u.rig, ,;latthüutchen bis 2, 5 cm lang, tief ein-
5esc.litzt.

Der Strundhafer wüchst uuf den Dünen beider Küsten und
gelegenulic euch des Binnenlandes. ±r benötigt zu gutem Ge-­
deiien neben '.irockenhci t und Luftreichtum des Bodens eine
,:;el'1isse iiumusarmut und damit besondere Lockerheit des rei­
nen s~nd bodens, Deswe;;en wächst er besonders dort, wo er
hcrangeweh ten sterilen Sand durch die Wirkung seiner zahl­
reichen dichten Halme auffangen kann und damit den Boden
scirnell anwachsen läßt. Durch die Erhöhung des Bodens wird
das /;r.cnstum wiedd angeregt. i\ii t \\'urzeln und Trieben durch­
stößt er die neuen Schichten und gibt so Veranlassung zu
aberualiger J:odenerhöhun6, Er wird damit zum wichtigsten
ildner der sekundären oder eigentlichen weißen Düne, Als
"l:.in.;eweide" der Düne reicht das verzweigte Wurzelwerk oft
viele i,;ettr in die Tiefe. In windexponierten Lagen kommt das
Gras auf der windabgewandten Seite der Dünen zu besonders
üppi6er J:.ntwicklung, weniger der geschützten Lage als viel­
renr des immer von neuem aufgelagerten Sandes wegen, Sobald
jedoch die Zufuhr frischen Sandes aufhört, die Düne nicht
m~hr wachsen kann, also ruht, beginnt die eigentliche Boden­
bildund. ie Oberkrume kann eine festere Lagerung annehmen,
1·1ird sich vor allem im Laufe der Zeit mit Humusstoffen an­
reichern, s entsteht die graue Düne, Auf solchen böden kann
kur.ophila arenaria nun nicht mehr gut gedeihen, an ihre
Stlle treten die Arten der an der Küste auf grauen Dunen
verbreiteten Schafscilwingel-Labkraut-Flur. Mit AG1mophila
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Lal tica und :C.ljilUS arcnarius liildet er die an alle,. o.tl:;nti­
scen Küsten anzutre'feden Vegetationstypen dr weißen
DU..n.e. '-i'io diesem Vegetatiunst:,p :,.;e:cen d.~.s r-.:eer zu keine Zone
nait gropron junceum vorgelagert ist, efiadet sicn die
Küste re.;elmäJlig im ibbruca.

Auf den Binnendwien Scnleswig-Holsteins wurde do.s .rras
zur Verninderung des Sandflu_;c:s und des „ci tervmnderns auf
Vtcranlassun,; <ler <lünischen Köni_;e vor &J.le:n in aer zv,ei ten
iiül[te des 18. Janrhunderts systematisch angepflanzt. !ier
hc:t es sich, v:ie z • ..;, bei l.irw.. mer, Schülp-itendsLurg, s.,rgv.o!üd
und J 0ldelun<1, bis in unsere Ta._;e erhalten.

Amec,ophil& Ld tica Link (= Arr.mo,;llila arenaria x Calaoagrostis
·Ii5eios) 98

FfLanze mit eich verzeigter Grundacse, Ausdauernd,
1'li t Ausläufern. Knoten so lan.; v;ie breit, o.ft rotbraun er­
laufen. latt flacn, seltener ein6-roll t, nicht sukkulent,
bis 12 = breit, unterseits grün _;18lzend, ol,erseits wo.tt
gruugrün, Riefen deutlich hervortretend, grau6rwi, 8-14, uis
C, 5 rnm breit, blattscheiden rötlich-c;rU.n, untere dunJ,.el vio­
lettrot. i.>lattl1i:iutchen bis 2 cm lan,, tief ;;eschli tzt, v.eit
an den Scheiden herablaufend.

FU.r Ar.unophila taltica, das Strand-Reitgras, gilt bezüg­
lich seiner Ökolo;;ie, Verbreitung us·::: im 1'1esentli chen d„s­
sel l;e wie für A. arenaria. rl11 :ier ;•/ordseeküste ist es jedoch
we.nigt:r h8.ufig vertreten als an der stse, o es ;.. arennria
bisweilen verdrängt, Im üuri6en hi:il t es in der grzuen ne
etwas länger aus als ;... arenaria un~ stößt gleichfalls etwas
wei tt:r gegen den Salzstrand vor, o es im weni6er salzrei­
chen ustsee:;e biet schon in der Agropyron junceum-Zone re_;el­
mäßig zu lesen vermag.

Anthoxanthum aristatum.(49.)

Pflanze lockerhorstig, büsci:elig, überjährig oder ein­
jtihrig, Stengel stark verzwei6t, an d.n unteren Knoten r.tit
Sei tentrieuen, unterste Scheiden rotviolett "überlaufen,
schwach gerieft, Scheiden offen, roeist kahl, glatt. llLtt
2-4 cm lang, bis 3 <1m b:,:eit, oberseits rnatt, hellgrün, uis-
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weilen schwach bewimpert, mit ca. 16 Riefen, unte,;sei ts
matt, kahl, bhrci1en kurz, rotbräunlich, auf den bhrchen we­
nige Siuern, ±arthaare des Blattgrundes und der Öhrchen so
lant; l',ie dc.s Jilutthüutchen, die meisten aufwärts stehend,
Blatthäutchen länglich, l-2 mm, länger als der Blattgrund,
Blatthi..cachen oben grob gesägt, untere Hälfte oft rötlich­
violett, fiirbung in feine Strichordnung auslaufend.
o b,rirdischer Teil der Pflanze lebhaft nach Cumarin duftend,
urzelwerk unangenehm nach frühjiihrlichem Kuhstall stinkend.

Das Acker-Rucngras kommt mit seinem Optimum der Keimzeit
im Herbst und seinen höheren Ansprüchen an luftreiche,
trockene und warne öden regelmäßig nur in den sandigen in­
tergetreid escillägen im Südosten des Landes vor. Nach Nord­
westen Zll l'oird es sehr selten, Obwohl der Same keine lange
Keimdauer besitzt, die selbst auf nreifen Böden nicht über
2 Jahre hinausgeht, ist die Bekämpfung dieses landwirt­
schaftlich recht unangenehmen Unkrautes insofern schwierig,
als die Sauen besonders durch unreifen Mist verbreitet wer­
den. Durch Saatverunreinigung ist dieses Ruchgras, das ur­
sprünglich im l.iittelmeergebiet beheimatet ist, erst in neu­
erer Zeit bei uns eingeschleppt worden.

Anthoxanthuugdoratum. 49' • )

Pflanze horsti0, ausdauernd, Scheiden oft rotbraun üb er­
laufen, stehend behaart. Grundständige Blätter der Blatt­
triebe bis 35 cm lanc;, bis 9 mm breit, in der Mitte· am brei­
testen, zur Spitze sich allmählich verjüngend, Spitze kahn­
förmig eingezogen. Blatt der Stengel triebe viel kürzer, bis
8 cm lan;, cis 6 mm breit, Blatt oberseits matt, mit ca.
16 Riefen, riefen schwach entwickelt, etwas graugrün, kahl
oder wie der R&nd schwach bewimpert, Blatt unterseits im
untersten Teil bisweilen etwas behaart, sonst kahl, glänzend,
grc.n, ds zur Spitze schwach gekielt, Blattgrund meist rot­
braun überlaufen, Ränder oft rotviolett, zurückgebogen, Öhr­
chen kurz und rötlich, Blattgrund und Öhrchen mit Bart,
Barthaare meist gerade abstehend.
Blatthäutchen is 5 mm lang, rundlich ausgezogen, bisweilen
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gänzlich rctlich-violett, oft nur am Grunde '-lnd 51.itze
weißlicn, gezähnelt, mit kurzen närcen. Stengel, Scheiden
'-ln<i 11.noten kähl, i;urzelstock unr.n,_;enehm nccc,1 Kernstall sün­
l:·-n.l, o'uE.drdische hile nccch Cct1u,:,rin ..lüftend.

Das Ruchgras ist ein auf c,ller. ua0erer, böden vcrLrei te­
tl.:s Gras. i!.s vertrE..r;t 1rockenhei t des bodens in fuulli eher
„eise wie Ni:isse, ja sog,;r zei tweili.:;e i,berschv,e=cin,;. Bei
seiner nt1si,ruchslosi;;keit dringt es selbst in lici.te ·,,w­
der ein, In den künstlicher. J<.ieferr.0ebieten des S'Aostens,
in ti er3enerierten fuchen--11.iscnwt:.ldcrn und im .8i c!len-.:;.irken-
1,ald vert.t::..J es zu le;ten, as titu des 'lorkocu,-.e,ns liec:t
cer im rzeren Grnlnd. ei einer inensiven eirtscu.f­
tung .,,;eht es jed0ch seilr ~ur .2reude <les Landwirtes oald zu­
ri..ck, de,111 seiner kurzen, behaarten und \Jei den; stari:en C.1-
1r.arin;;ehal t nicilt gern gefressenen :Oliitter wegen, ctie zudem
aber keinen großen lahrwert verfugen, erfreut es sich kei­
ner sonderlichen },eliebtilei t, Als lun._;san. sich ent·;,ickeln­
des Gras v.ird es fast ausschlitßlich in ausgev:ogenen VE:~e­
tationst~pen angetroffen. Allen Ruderal6esellscnaften feillt
es fast vlli;, und so wird es dort, wo es regelmäßig ge­
deiht, zu einem Anze:igtr fL.r solc!le .::.üden, die sici1 in
einem Liolo.:;isci1en Gltichg.v.icht tefinden.

Apera spic2-vcnti.(ll2.)

:Pflanze lockerhorsti6, überjährig tis einjUlrig.Sten._;el­
;:;rund o.ft rötlich überlaufen, Pflanze cscneli verzeigt.
Bla.ttscheiden anliegend, .;l~tt oc.cr schwach rauh, ilatt \Jis
25 cm ln, is 8 mm breit, l,!i ttel 3 mm, S1,1•ei te otersei ts
stark seziert, ruckärts scnwach rauh, matt, graurun, rit
dicutem se.r kurzem iiaarübcrzub, Dl2.tt untersei ts graugrU.n,
matt bis scl1\'mch Glänzend, kahl, ri...ckwärts rauh, Öhrcl1en
felend, lattutcnen vis lO rm ln, Mittel 4 mm, lng
z.us..;ezoben, v,eiß Lis sc!lviach grünli ehweiß, tief gei'ranst­
zr scnli tzt • .0lätter sär:.tlich etwas spiralig gedre:C.t,

Dr inaalm, eines de;r un'1ngenehmsten Ackerun.s:räuter,
i.,esi tzt seine i-iauptkeimzti t im Herbst, Da es zudem auf
lockeren, luftreichen, frisch. \Jearbeiteten Böden zur Ll'lt-
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wickluns kommt, wird es fast ausschließlich im intergetrei­
de angetroffen. Von den im rhja:r auflaufenden Samen kann
sich nur selten eine Fflanze in das sptiter eingebrachte Som­
ergetreide oder gar in die Hackfrucht hinüberretten. Wegen
seiner langsamen una licntbedürfti;en Anfangsentwicklung ist
ihm außerdem der Zugang zu geschlossenen und dauerhaften Ve-­
getutionstypen versperrt. Nur im Geestgebiet, wo an Segrainen,
~ckerrändern und Sandfeldern der ruhende Boden auch von Na­
tur aus eine geisse Lockerheit und keine völlig geschlosse­
ne F flanzend ecke besitzt, kann sich der Windhalm gelegent­
lich aucn außerhalb des ickers halten. io sich der Boden
nach der künstlichen Auflockerung bald wieder setzt und fe­
stist, verschwindet ebenso schnell der Windhalm. Auf den
Trüru!Ilern unserer Städte z.. war Apera im ersten Jahre eine
weitverbreitete Pflanze. Aber schon im zweiten Jare war sie
seltener geworden und ist heute völlig verschwunden. hnli­
ches läßt sich auf jedem Lrachliegenden Ackerland beobachten,
wo selbst bei gänzlich offener Pflanzendecke der Windhalm im
zweiten J ai1:·e kaum noch erscheint. Aus dieser Eigenart ist es
auch zu erklären, daß das Optimum des t:indhalms v1eniger auf
lehmig,·n 1'ls auf mehr sandigen Böden liegt, Alkalische Böden
werden außerdem ganz und gar gemieden, mehr saure Böden mit
einem pii von ungefähr 6-5,5 sind für das Gedeihen am förder­
licnsen. er Same, der durch den \'lind leicht verbreitet wer­
den kann, besitzt nur eine kurze Keimdauer. Seltst auf unga­
ren iJöden währt sie nicht über 2 Jahre. Die jungen Pflanzen
sind recht empfindlich gegen Kalkstickstoff, weswegen der
Landwirt die verunkrauteten Felder ungefähr 3-6 Wochen nach
Auflaufen der Saat bei trockenem Wetter mit diesem Gift be­
handelt.

i,rrhenatherum elatius.(93; 116.)
Lockeres Horstgras, ausdauernd, Stengel und Knoten meist

kahl, seltener in der Nähe der Knoten an Stengel und Scheide
kurz rückwärts behaart. Scheiden glatt oder im oberen Teil
schwach rauh. Blatt bis 40 cm lang, bis 10 mm breit, Littel
4-5 mm, nach l/4 am breitesten. Blatt beiderseits schwach
seidenglänzend, fühlt sich schwach fettig an ( vgl.Trisetum! ) ,
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Blatt weich, oberseits kurz veaart oder kahl, glatt oder
rjlckwärts schwach rauh, Blatt unterseits im 1. Drittel .;e­
kielt (vgl. Trisetum ! ) , kahl, ruckwärts schv,ach rauh, illatt­
rand schwach 1sezähnt, Ränder des lilr.ttgrundes nach hinten zu­
rückgebogen, Künder oft rotbraunlich, Rückseiten des Elatt­
grundes an den Seiten oft mit je einem rotbraunen Dreieck,
Blattgrund etwas knorpelig verdickt, gelbgrnlich überlaufen,
DlE.ttgrund oft eckig abstehend. iilatthüutchen lJis 4 mm lun6,
weiß, fast gerade emporgezogen, fast gerade gezahnt abge­
schnitten, kragenförmig gestutzt.

Der Glatthafer ist ein tyisches Gras grundwasserfernen,
nicht geweideten und nillirstoffreichen Grünlandes. Als Licht­
gras meidet es schattige und halLschattige Lagen. So ist es
gänzlich auf das lichtausgesetzte Grünland beschränkt. Da es
keine .üodennässe verträ.;;t, zum anderen aber auch gegen Ver­
tritt und Verbiß sehr empfindlich ist, findet es sich nur
auf den grundv,asserfernen Mäh\'.iesen, an den ungeweideten bö­
schungen der Kanäle, iüsenbahnen und Straßen und an den
wirtschaftlich unbeeinflußten Rändern der vege. Da in Sciu.es­
wig-Hols tein grund wasserferne Böden in der Regel nicht als
l>'iähwiesen genutzt werden, spielt das Gras hierzulande nicht
die große Rolle, wie es in anderen Gegenden 11:i tteleuropas
bei Höhenlagen unter 50 m der all ist. ilurch den Feld:srus­
bau ist es aber auch bei uns im Begriff, wirtschaftlich e­
deutungsvoll zu ,-.erden, denn es liefert schon im ersten Jah­
re einen befriedigenden rtrag und treibt verhältnismäßig
:früh aus. Allerdin,,;s ist das Gras im grünen und besonders im
junc;en Zustand etv,as bitter, so daß es vom Vieh trotz seiner
sonst honen Qualitäten ungerne gefressen wird; es wird daner
rec;el:cäßig n,it Kleearten od~r anderen Gräsern untermischt
angebaut. Das Gras ist in Scüleswig-Holstein nicht einhei­
misch, ,·.ie wir es denn auch in unterührten Vegetationstypen
nirgends als nennenswerten .bestandteil kennen. brst durch
den Menschen sind inm die rege entlang der Straßen, Feld­
raine usw. geebnet worden, und auch heute noch befindet es
sich in der Ausbreitung, vor allem in den westlichen und
nördlichen 'feilen des Landes. Im Gestbereich fenlt das Gr::s
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bei seinen größeren Ansvrüchen an gepflegte nährstoffreiche­
re öden übver weite Strecken.

Avena fatua.(114.)
Loclceres einjähriges Horstgras. Stengel am Grunde ver­

zweigt. Scheiden lutt oder schwach rauh, kahl. Jüngstes
Bl&tt 6erollt, Blatt bis 12 mm breit, kahl, Blattrand im un-­
tersten TEil entfernt lang bewimpert, Wimpern fallen im Al­
ter leicht ab. Blätter linkstordiert. Keine Öhrchen.Blatt­
grund oft sehr schräg ansetzend. Blatthäutchen bis 5 mm lang,
weiß 1is 6elblichweiß, abgerundet bis spitzlich, gezähnelt,
rckseits kurz behaart .

.X.r ~'lu.;hafer, dieses einjähri.;e reine Ackerunkraut,kommt
uls FrWljwirslrnimer lediG].ich in dem Sommergetreide wie in
der iiackfruch t v0r. In dem schon herangewachsenen \'/interge­
reide fenlen zur Frühjahrszei t die nötigen Entwicklungsvor­
aussetzungen, vor allem das ausreichende Bodenlicht. Die De­
kämpfung dieses Unkr~utes ist schwierig, da die Samen minde­
stens zwei Jahre keimfähig bleiben und eine dem entsprechen­
de Fruchtfolge nicht gerne angewandt wird. Außerdem wird der
s,.ir.e durch den Wind, aber auch,wie bei so vielen Unkräutern,
durch unreifen ist übertragen. Bei seinen großen Ansprüchen
an gepflegte kalkreiche und schwere Böden gedeiht er in
Schleswig-iiolstein als gefi:ihrliches Unkraut mit regelmäßigem
assenhaftem Auftreten lediglich auf den schwarzerdeähnli­
chen böden Fenmarns (ale "Swac;ten Düwel") und des östlich­
sten, ldenburg und stellenweise in der fetten !Jarsch. Im Ge­
biet der ärmeren Böden ist er nur selten und unbeständig.

::lrachypodium pinnatum.( 91.').
Eflanze lockerrasi mit Ausläufern. Stengel und Knoten

dicht kur::. ab,urts behaart. Scheiden abwärts behaart.Blatt
is fast zur Spitze gekielt. Blatt beiderseits grasgrün,
oberseits matt, unterseits schwach glänzend,Blattrand mit
Reii1" vorwc.rts fast anliegender Haare, Ränder und untersei­
vie littelripe an der Spitze scharf gezähnt. Blatt ober­
seits kahl oder spärlich, esonders auf den nauptriefen,be­
haart, untersei ts kahl bis spärlich beh.aart. Riefen zahl-
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reich, 40-50. Blattrad rückwärts senr rauh. .latt is l2 mm
breit, liittel 5-7 m, größte Breite ca. auf± der Linge.
Blattgrund schmal, 2-3 m. bltthäutcen kurz, uis 1,5 n:m,
stumpf dreiecki, weißlich bis braungrünlich, aerb. latt
beiderseits schwach rückwärts rauh.

Die Fiederzwenke, eine wärmelicb,nde Charakterart südli­
cherer Trockenrasen, wird bei uns sehr selten angetroffen.
n den meisten Orten durfte sie durch insaaten dr Kanal­
und Straßenböschungen ungewollt und künstlich eingebracht
sein. An den ,·,enigen trockenen und dr Srme exponierten
Stellen des Landes Oldenburg und ehrarns jedocn dürfen ir
sie sicherlich als eine alte einheimische I-flanze auffassen.
Sie da1·f hi,r wie so manche andere wärmeliebende Art aus der
östlichen Waldsteppe oder dem südlicheren Trockenrasen als
ein Relikt der vergangenen i;t,rmezei t betrachtet ,.erden.
An natürlichem Standort ist sie ein Zeiger warmer, luftrei­
cher, lockerer, kalkreicher und dauernd trockener Böden..

Brach·,podium silvaticum.( 91.)

Fflanze lockernorstig, ausdauernd, ohne .Ausläufer, dun­
kelgrün. Blattscheiden offen, dicht zottig. Blatt bis 20cm
lang, größte Breite nach dem 1. Drittel, bis zu 11 mm, von
da gleichmäßig spitz zulaufend, sich zum Blattgrund c,uffäl­
lig verschmälernd. lllattgrund 3-4 mm breit. Blattrand oft
wellig, bisweilen nur einseitig. latt schlaff. km Ansatz
des :E>lattgrundes so11ie an den Knoten beträchtliche Zunahme
der Zottigkci t. Blatt obersei ts matt, dicht bewimpert.Blatt
unterseits wenig bewimpert, glänzend, durchgehend gekielt,
dunkelgrün. Blatthäutchen länglich, ca. 3 mm, an der Spitze
kurz gezähnt.

Die aldzwenke ist im Gegensatz zu der Lichtpflanze
B. pinnatum eine reine rlalbschatten- bis Schattenpflunze.
Die hohen Bodenansprüche teilt sie mit der ersteren, und so
treffen wir sie vor allem in den .buchen- und Buchenmisch­
v;äld ern an, wo sie an etwas frischen bis feuchten Stellen
ihre üppigen hellgrünen Horste bildet. Dem Forstmann ist
dieses Gras ein erfreulicher Zeiger für nährstoffreiche
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öden von Gesunder organiscner Struktur, der wertvollen
lunuolzarten voruenalen leiven muß, da cr anspruchsvollen
rten, wie scne, ulme, Ahorn, einen kritiyen ucs erlaubt.

l.-rizu media.( 121.)

,.usdautrndes lockeres Horstgrao mit sehr kurzen Aus­
li.iufern. Stu,,c:el ke.hl, glu.tt. Sten,:;el am Grunde mit dicht

0eni.i.herten Knoten, aus diesen Sui.tentrielJe. i.rr, Grnnde sprei­
t,mlose Scheiden. Höhere Knoten oft rotbraum, nlattscheide
kahl, nicht verwachsen. J ün.:;stes la,,tt gerollt. blattrond
in vorwrtsgerichtet gezähnt. latt schwach blaugrün,

untersits scnwacn gliinzend, obersei ts matt, im untersten
Drittel am breitesten, dann lai1b spitz ausl«ufend. i>latt
scaw&ch .,.rieft. ca. 20-24 i\i,efen, Blätter oft gedreht •
latt uis 35 cm lan_;, bis 8 mm br~it, weich, etwas dicklich,
unterseits bis ücer die ~itte deutlich gekielt, Kiel heller
c.ls die s„rei te ( viß_, Agrostis tenuis). i:Jhttgrund plötzlich
in die Scheide verscmälert, daher mit zurü•ckgebogenem Bla,t­
grunurand eckig abstehend • .:.ilatt neben der Mittelrippe mit
ca. 5 v.eißlichen Ad~rn, zwiscilen diesen wieder grunliche
Ad"rn, ir.. Ge_;,mlicht dreifarbig erschein~nd. nlattspi tze zu
Kaima;,i tze lang zusammengezogen. bl& tthäu tchen kurz gestutzt,
weiß, gerade abgescnnitten,

Das Zittergras verträgt keine starke wirtschaftliche Be­
einflussung, D&s,·;egen hat es sich als Lichtgras auf solche
orte zur~ckgezogen, die den menscnlicnen influß, besonders
der :Oeweidung, weniger ausc3esetzt sind, ·wie quellige l'.~oore,
Böschungen der Kanäle, Straßen und Lisenbahndämme, Feld­
raine, waldrnder usw, Allzu magere öden meidet es, gegen
Feuchtigkeitsunterschiede ist es jedoch ,·,eniger empfindlich,
so daß es von trockenen bis zu nassen Standorten gedeiht.
An nassen Standorten bevJrzugt es aber sauerstoffreichere
La.;en, wie sie vor allem in ~ellmooren durch dets fließende
\',a,:ser gegeben sind. \',irtschaftlich ist es b&deutungslos,
wenn es auch seiner V;uchsbeschaffenhei t und seinem lfahrwert
nach wertvoll ist, denn bei Bev;eidung oder Düngung und re­
gelmäßiger luahd vt.rscnv1indet es in kurzer Zeit.
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Bromus arvensis.(83,)
Lockeres einjähriges ilorstgras, Stengel kahl mit 8-10

Doppel riefen, Knoten mit rückwärts gerichteten Haaren be­
haart, Blattscheiden kurz rückwärts behaart, dicht besetzt,
kurzzotti. blattspreiten bis 8 mm breit, beiderseits ver­
schieden lang sekrecat abstehend behaart, Haare der Blatt­
spreiten rein weiß, Blattgrund auf der Unterseite oft kahl,
bes. bei oberen Blättern, glänzend, Untere Blätter unter­
seits enaart, matt, Härchen der Blattoberseite auf kleinen
Sockeln stehtnd, 1/ii ttelrippe bei älteren blättern beider­
seits am Grunde weißlich-gelblich, untersei ts gliinzend.
Blattgrund etwas ausgebogen, der Rand des blattgrundes 6el b­
li eh-bräunlich, etwas verdickt. Alte Blätter spiralig auf­
gerollt. Obere Blattscheiden kahl. Obere jungere ~lätter
untersei ts glänzend, grun, kahl. Blatthäutchen bis 3 mm lang,
weiß, fein zerschlitzt, rückseits schwach benaart. Blatt­
scheide wie ei allen Bromus-Arten verwachsen.

Die Ackertrespe kommt weniger im Acker als auf Ruderal­
stellen vor, Gelegentlich tritt sie als bedeutungsloses Un­
kraut im Y;intergetreide auf. Zers treu t und unbeständig
wachst sie vor allem in den östlicnen Teilen des Landes an
sonnigen und trockenen Ruderalstellen, in offenen Vegeta­
tionsflächen der unbewirtschafteten Raine, gerne auf Trum­
mern zerstörter Häuser, so besonders jetzt in unseren
Städten. Auf den mageren Sandböden der Geest wird sie gele­
gentlich als Grünfutter gebaut, als Herbstkeimer gesät, um
im Frühsommer gesch.ni tten zu werden.

Bromus erectus.( 38.)
Dichtes ausdauerndes Horstgras, Stenc;el am Grunde ,,twas

knotig verdickt. Stengel und Knoten länger behaart und kurz
bewimpert, bisweilen kahl. Untere Scheiden bisweilen röt­
lich-violett überlaufen, grundständige Scheiden ausdauernd.
Blattscheiden vorwärts bewimpert oder kahl, bis fast zum
Blattansatz verwachsen, ±ender der Blttsceide bewimpert.
Jüngstes Blatt gefaltet, mit Dopelrille. Blatt eben über
dem Grunde am breitesten, lang und spitz auslaufend, mit
langgezogener Kahnspi tze, Bis 40 cm lang, bis 7 mm breit,
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Blatt bis zur Spitze gekielt, am Rande urui auf dem Kiel ent­
fernt abstehend vorwärtsgerichtet bewimpert ( Abb, 17). Be­
wimperung des Blattes allgemein nach der Spitze zu schwächer
werdend. Blattrand im unteren Teil glatt oder entfernt
schwach gezähnt, un der Spitze dicht fein vorwärts gezähnt,
gleichfalls der Kiel, Blatt unterstits entfernt spärlich be­
wimpert, glatt, grasgrün, ttwas glänzend. lllatt obereei te
kahl, rückwärts etwas rauh, matt, graugrün, seltener schwach
bewimpert, schwach gerieft, in der Durchsicht beiderseits
des Kiels mit helleren, durchschimmernden, teils weißen
Adtrn, Blatt sehr oft tordiert, rechts und links. Blattgrund
etwas eckig abstehend. Blatthäutchen der unteren und grund­
stän<iiJen Blätter sehr kurz, grünlichweiß, ein glatter oder
achv1ach gezähnter sclunaler Saum, Blatthäutchen der Stengel­
blätter bis 3 cm lang, unregelmäßig grob gezähnt, weißlich,
in der ilitte mit breitem, kurzem ahn.

Die Aufrechte Trespe ist erst in jüngster Zeit in Schles­
vig-Holstein heirisch geworden. it Grassamenmischungen süd­
und mitteldeutscher Herkunft wurde sie vor allem an Deichen,
Böschungen der .r..isenbahnen, Kanälen us\·,. eingesät, wo sie
sicu "uei troclcen~r und etwas kalkreicher Bodenlage bis jetzt
z. T. senr gut genal ten hat, In ursprünglichen Vegetations­
pen wird sie aber fast nirgends angetroffen. Ihren höheren
nsprucnen an Wärme und etwas bessere i3öden entsprechend be­
schränkt sich ihr dauerhaftes Vorkommen aber nur auf den Su­
uen und Südosten des Gebietes. Nach Norden und esten zu
wird sie r,st:ht selten und hält sich nicht in so dichten Be­
ständen, \'/ie das z , an den Deicnen Fehmarns, den Bahnbö­
schun,;en zwiscnen Lübeck und· Segeberg und selbst noch am
Jeich des ottsandes bei Kiel der Fall ist. Die beste Aus­
dauer zeigt das Gras dabei offensichtlich an den sich schon
frn an ..se erwärmenden östlich und südöstlich geneigten
Hängen.

yromuginrmis.(Q1.'35.)
lflanze ausdauernd, lockerrasig mit unterirdischen Aus­

lufern. Sen,el nur unter den Knoten kurz behaart, Blatt­
scheiden kurz behaart, bisv,eilen kahl. :ölattscheide ver-
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wachsen. Jüngstes Blatt gerollt. Blatt unterseits auf der
ilittelrippe schwach behaart, oberseits kahl, rückwärts rauh.
Blatt am Rande bewimpert, Blatt bis l,8 cm breit. Öhrchen
in der Regel fehlend, selten nur kurz angedeutet. i:llatthäut­
chen kurz, 1 mm, weiß, gezähnt. blatthäutchen an der Scheide
herablaufend, sich an der Verwachsung überdeckend, km ber­
gang von Blatthäutchen zur Scheide oft ein kleiner Haarbart.

Die V/ehrlose Trespe kommt als wärmeliebende Ruderal­
pflanze vor allem im Süden und Osten des Gebietes an Weg­
rändern, Zäunen, Böschungen usw. auf scr.weren wie auch leich­
teren öden vor, lach Norden und Westen zu wird sie selte­
ner. Ihrer großen Dürreresistenz und ihres besonders im 2.
und 3. Jahr recht befriedigenden Ertrages wegen wird sie in
neuerer Zeit auf trockenen Böden gelegentlich im Feldfutter­
bau verwandt.

Bromus mollis.( 84.'

überjähriges bis einjähriges lockeres Hiorstgras. Stengel
behaart, bisweilen kahl. Knoten behaart, Haare meist un­
gleichmäßig lang, nach unten zu etwas gebuschelt, unterer
Knotenrand so fast bärtig behaart. Knoten breiter als lang.
Blattscheiden kurz und gleichmäßig rückwärts behaart, un­
tere Blattscheiden auch bewimpert und mit unregelmäßiger
Behaarung. Blattscheiden samtig-weichhaarig. Blatt unter­
seits kurz benaart, oberseits und am Rande bewimpert.Blatt
auf der Unterseite beidseitig mit drei deutlichen llerven,
davon der mittlere am deutlichsten. Blattgrund am Grunde
leicht nach innen gekrümmt. Blatthäutchen 1-1,5 mm, kurz
abgerundet, gesägt-gezähnt, weiß, bewimpert. Blattscheiden
größtenteils verwachsen.

Die V,eiche Trespe ist in ganz Schleswig-Holstein als
einjähriges Unkraut im Grünland weit verbreitet. Sie ver­
trägt keine größere Bodenfeuchtigkeit und findet sieh da­
her besonders in grundwasserfemner Lage. Nähwiesen solcher
Lage sind in der Regel sehr stark von ihr besetzt, wo sie
der behaarten und nicht gerne gefressenen, zudem nährstoff­
armen Blätter wegen ein minderwertiges Futter abgibt. Als
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einjri;e irt mit kurzer Keimdauer der Sazen ist sie aber
l,icht zu bekwnpfen, indem solche Flächen wiederholt vor dem
i-ussamen der Id.spEcn ..;emäht warden, Die Heuernte findet je­
doch in der Kegel osi uns zu einem Zeitpunkt statt, zu dem
die ·'Irespe schon lwige ausgesamt h<1t, und so bildet sie auch
heute noci auf den iähwiesen trotz ihrer Minderwertigkeit
Ecinen übergroßan iJcstundteil. ;,uf den Weiden wird sie schon
frcilzeitig im Jahre vtrLissen, so daß sie hier nicht zur
.i'urtpflac.zung .:,elungt und daher auf schwereren öden über­
huupt nicht und auf leichtertn et„as lückigen nur in unbe­
deutender enge gedeiht. Außer ihrem optimalen Vorkommen
euf trockenen bis frischen hlähwiesen besitzt die Trespe eine
v;ei te Vt!rbrei tung in allen lichtvollen, trockeneren und we-­
niger bewirtschafteten Rasengesellschaften, btsonders bei
etas lückigem Bestande. An Rainen, Böschungen, \';egrändern
tritt sie reGelmäßig auf und dringt mit Kümmerformen sogar
re.;elmäßig bis in den Schafschingel-Thymian-Rasen und in
die graue Düne ein.

ßromus racewosus.(84.)

Überjähriges bis einjähriges lockeres Horstgras. Stengel
kahl oder kurz gleichmäßig ruckwärts behaart. Knoten länger
als breit, kurz und sehr gleichmäßig behaart, unterer Rand
niemals unregelmäßig bärtig, Knoten nach oben gegen die
nächste Scheide sehr deutlich, absatzartig abgesetzt. Blatt­
scheiden mit ruckwärtsgerichteten Haaren kurz behaart, rauh,
im unteren Teil mit längeren ,,impern. Blattscheide fast
gänzlich verwachsen, höchstens 2 cm offen. Untere Blatt­
scheiden sehr deutlich farblich gerieft. Blattspreite auf
beiden Hälften im äußeren Drittel mit je einem verdickten
Nerv. Blattgrund am Ansatz leicht nach außen gekrümmt.

Die Traubentrespe gedeiht auf einem viel engeren ökolo­
gischen Feld als die sehr ähnlich aussehende und oft mit
ihr v1:rwechselte V/eiche Trespe. Als gleichfalls einjährige
Grünlandpflanze ist sie ein Unkraut frischer bis feuchter
Lagen, Auch sie kann sich nur in der Mähviese halten, wo
sie jedoch selten in solchen dichten engen gedeiht wie ihre
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Verwandte. Zudem unterliegt der lengenanteil von Janr zu
J anr großen. Schenkungen. Innerhalb der grundwassernc.hen
Böden tevcrzugt die Traubentres,:e solcl.e ?lächen, die i:ber
größeren lfährstoffreichtum und vor aller üter eine .;u.te
Saueretoffzufuhr verfügen, Böden mit fließendem Grundv:aaser
und einer lockeren Struktur der oberen Scricnte sind inr
eigentlicher Standort. So wird sie auch vorzugsv,eise in der
Kohldietel-\'liese angetroffen, wogegen sie die :Enickfuchs­
schwanz--kiese gnzlich meidet. sei ihren geringeren Lengen­
anteilen sielt sie als Unkraut eine wirtscnaftlicnu unbe­
deutendere Rolle, zumal ihre weni.;er lang ·beDaarter, Blätter
auch weniger ablennend beurteilt werden als die der eichen
Trespe. Sie ist über ganz Sclesig-Holstein verbreitet,
oft übersehen und verwechselj;, findet sich vor allem aber
in den weiten hiähwiesenflächen der lliederun,;en besonders
dort, wo der Boden durcn herbstliche Beweidc;.ng weniger
stark verfestigt wird.

Bromus ramosus.( 51.)

Ausdauerndes liorstgras ohne Ausläufer. Stengel mit kur­
zen Haaren. Knoten dicht rückwiirts behaart. Blttscheide
tis über die Hälfte verwachsen, der unteren lllätter ruck­
v:ärts rauhhaarig, jun; bewimpert-borstig, deroteren Blätter
oft kurzhaarig. Kiel der Blattscheide meist auffällig hel­
ler. Blatt is 6o c lan, bis 2,5 cm breit. Blatt oer­
sei ts matt, graugrün, kahl oder spärlich behaart, Blatt
untersei te grün, glänzend, nur über dem Grunde spärlich be­
haart, fast durchgehend gekielt. Kiel und Blattrand bis zur
;.;i tte bei:laart. Blatt obersci ts deutlich, unterseits schwach
rückwärts rauh. blattgrund ca. h so breit wie die größte
Breite, diese bei halber füattlänge. Blattgrund geöhrt,
Chrcf.en v.eiß-grünlich, ein schmaler, bis 6 cm langer knor­
eliger orn. Elatthäutchen eiförmig, stumpf, gestutzt bis
abgerundet, bis 7 mm lang, schwach gezähnt. In der Mitte
rit kurzem breitem Zahn.
ie Kauhe 'i'respe steilt als ansprucnsvolles Schatten­

ur.d nal Lschattengras meist ungesellig auf humusreichen,
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lockeren urd kräfie icld:en, In aen ucneg- und B;­
ciceru::iscn-i,i:ldern des 0st.ens 11äcilst sie vcreinzel t als se.r
guter 2euer fa =2nen gesunden denzustand und ist damit
in Gasgezeiceer forstlicher neiger. Sie bevorzugt
trJCKene tia frische kalkrtiche 1&,;en, □eidet größere Feuch­
tiieit, Nch westen zu wird sie reci1t selten.

Brozus scalinus.(@.')

i.,berjähri,;es oder ein~ährises lockeres ii0rst,;ras. Knoten
r;;.ck1•,trts kurz regelmäßig beaart, bisweilen spärlich. Un­
t,re Scneiden ,;elblich-rötlich, schv.ach Lehaart, zottig be­
i·.aart oder kahl. blatt bis über 1 cm breit, ittel 0,4-,6
cc,, ,;erieft, an den Rändern und obersei ts zottig behaart,run
Ru;je hv,i:..1-ert, oberseits matt, ri.;.ckv.i.irts rauh, "cisv,eilen
fst kanl, unterseits hl, glänzend,latt. "1ettstrei te
sirelis edrert, oft über der il.i tte an breitesten, in
eine 1.ahns;:i tze fast plötzlich eingezoge1;, ti,rci1en fehlend •
Blattiäutcaen kurz, gelbbraun bis scnmutzigv.:eiß, stark Je­
zä.nt. slattseneide bis über die iulfte verwachsen.

Di1::: fü>i;;cientres:t:,e: war frWicr ein weitverbreitetes Acker­
ukraut. Als Herbstkeimer lockerer 3öden kon:mt sie fest
lediglich im vinte:getreide vor, Da die Samen nur auf un­
reifen den über ein Jahr ihre i>:eimfähi,;keit ernal ten,
:r.ann dieses Ur.kraut durch e;eeignete Fruchtfol6e wie durch
gute Saoenreini5un;; leicht vertilgt v;erden. So ist es heute
über weite Strec!ten recht selten geworden. Nur im Sandr­
Getiet un.i r.uf den Gcestinseln v:ird es noch regelmäßig,
wenn aucn nur meilr vereinzelt angetroffen, I□ Osten ist
diese '.°respe faat völlig verschwunden. se sonders nach et­
was feuchten Jahren trat die Roö6entrespe ehemals als so
nicht 3tehendes Unkraut auf, daG der Volksaberglaube mein­
te, der Ro_gen habe sich in Trespen verwandelt. Heute ist
sit p1·ek tisch l:edeutun;;slos geworden.

~romus sterilis.(86.)
EinjLllriges lociteres iiorstgras. Stengel und Kno,en

~~nzlich ~ahl. Scneiden stark gerieft, oft rotbraun, oe­
haart. Jüngstes :i3latt ;croll ,. Blatt beiderseits kurz
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behaart is kahl, unterseits glänzend, Hiarcnen ea;erecnt
oder schwach rück,;Lrts abstehend. ,',lE.tt im unteren Zehntel
a: Rade mit lanen impern. Blatt cis 6 rm breit. latt­
utcen seiß, l-4 pr lan, stark zerschlitct.

Die iuve T-res;:e gedeiht .:J.s einjährige reine Ruderal­
pf'lc.nze lockerer ~öden weit verbreitet an \";egründc:-rn, Ziiu­
nen, 3cauttstellen, .... isenbahndi:iIL.!LEn US\'.• Im ~e,;ensatz Zl.i.r

Dach-i;resptl verträgt sie auci:J. den iialbachatten • .r.rst durch
den l..:enschen ist sie im Lande eingeführt, sieddt nur in
lckigen Vegetationstypen und dringt nierals in ursprüng-
li cne und ausdauernde Gesellschaften ein. Die ökologische
Spisnne reicht 1.ei ter als die cier Dachtrespe. Trockene bis
frische :üöden v,erden besiedelt, ja sie dringt gelegentlich
aach als Unkraut in scrdeci1t gepflegte Gärten ein. i:.in
lockerer und luftreicher i:.oden ist aber iaer Voraussetzung.

Bromus tectoru.m. ( 86.')
Einjähriges lockeres Horstgras. Stengel oterwtrts rcck­

v,ärtsstehend kurzhaari5• Knoten kahl. Scheide kurzzottig
und lang Lewimpert. Kurze Behaarung der Scheiden rückwiirts­
stellend. Scheiden verwachsen, bis 1 cm geöffnet. Untere
Scheiden oft grau-violettgrün. :llatt bis 4 IIll!l breit, beider­
seits kurzhaarig, ohne Rand•ümpern. Blatt untersei ts ILE. tt.
Blattgrund gleichmäßig kurz behaart, ohne lange hmpern.
Blatthäutchen weiß, bis 2 mm lang, kurz zerschlitzt.

Die Dachtrese stellt das bezeichnendste linkrac.t der
Schotterdecken unserer Iiahndämffie dar, vo sie besonders in
der Nhe der Bahnöfe regelmäßig zwischen den Geleisen an­
getroffen v.ird. Als einjährige reine Ruäeralart bevorzugt
sie lockere, luftreiche und warme Standorte und gedeiht
nur in senr offenen Vegetationstypen an Straßenrändern,
Schuttstellen, Balln,:;eleisen usw. Humusreiche ilöden \'ierden
dabei allserein gemieden wie auch schattige Lasen. Aucn
diese Art hat erst durch den fuenschen Zutritt zu unserem
Lande erhalten, in dem sie aber inzwischen all6err.ein ver­
oreitet ist.
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g_laz_rvsis r_.iiAacea.(lCS.)
usduer:des icrstgras tit kurzen Ausläufern. Stengel

<nul. Grundstaaise z.l. srcitlose Seneiden eißgrau,
lause ausdauerra. Stengel;rund i nlreicu.en r«gelten
sprci ttnloser. Sci.eiden. Sc,ieide nur ar.; iiande te\'.iu1,e1·t, svnst
i.anl. Scneide latt ocer scn«an ruh. Untere Scneidcna is­
v.eilen kurz n,uhi:ac:rig, Ela .. , Lis lC cor., reit, ittel ­
7 rr..::, größte ..Jreite in der :iui-.,te des Zlattes. !,~·.C!: i.;eiden
Seiten alli:ö.hli cn gl aichILößii; sicil versc,.miil ernd. cl[,tt­
grund 'I so brsit \';ie die ~.iitte. 5latt 'uis 35 c:r. lal.~, oter­
sei ts catt, scnv.ach brau:_;rL.n, r.:~ist kahl, seltener sci1vmch

a.csteilend behaart, Els.tt unterseits bis über 2;3 .;eitielt,
ouMele;rt...n L.-is gras;;rW1, kci1.l, _;lLl.nzenct. !,lc.ttr~::ai.1 vorv;Urts
i;ezäi,,:t. blatt. zu ·ueiden Seiten der l„i,telri~, e ::;it je 1-2
weißen St2•eifen. ;.,lrtt,;r-.;.nd kaum breiter als der i.&lm.
:.;iattgrund auf der iti..ckseite mit Huarkranz, sclur.utzi~-:.eiG,
I':.11 t im ru.t~r leicht ab. ;;1atth;,.utc:1en kurz, 1-2 mm,
scflIJlu'tzig \\eißgrL.n, unten grade, oven bogig abschließend.

Di:e l\ald-Rei tgras ;;ed eiht als l'lärmelieber.ae Art _mehr­
facil im Süden cies Lancies auf trocke,:eren Böden der Laub-
: .. isch,,,ilder. l'i:.ch :,orden zu ,:ird es recht.'sel ten und hGt
sieh hier nur in klcin.,lil!la tischen i':ärmeinseln hal teri kön-
111;.:n , ,'.'ie z . .S. irra Rc!ler Kratt, oder im Jerrishöhclz bei Tnrp,
an Standorten, die sich gleichzeitig noch durch andere l':::r­
rr.liliebenae Arten allszeichnen. l,!riluer si~d es hic11eooisch­
r.S:laer, die noch verhül tnismäßi_g viel Lict auf den ,.;oüen
-lan_n lassen. Schere öden erden gemieden, leichtere,

·oisv,eilen otesflachlicn schon c.us~e11oschene erhalten den
Vorzui;; aie rein~n S"-'lciböden des· Lic,1en-birken.:.,,aide:s je-
d -,eh \\erden ,;J.1:ichü,i.ls ni_cht mehr besiedelt.

Calamagrostis canescens ( = lanoeolata) (108 .)
~usdauerndes lockerrasiges Gras mit kurzen unterirdi­

schtn nusläufern. Stengel und Knoten Jcahl. Sten,,el unten
uft rotgrWJ. Untere Sclieiden oft rötlich. Stengel auch in
äöheran h.nuten verzweigt. blattscl1eiden glatt oder schwach
rauh, kahl. 'C11tera Scheiden bisl'leilen im oberen '.leil
schwach weichiaarig. .nl te Scheiden glänzend graubr.aun.
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Blatt bis 6 mm breit, Mittel 3-4 mm, hlattspreite oft ca­
rexartig im Querschnitt gebogen. Dlatt obersei ts matt,kur•z
schwach bis stärker behaart, grün, etwas raub. hlatt unter­
seits schwach gekielt, glatt, lichtgrün, glänzend, etwas
rauh, kahl. Blattgrund erheblich schmaler als die größte
Sprei tenbreite, meist etwas stengelumfassend, blr,tthäutchen
kahl, bis 5 mm lang, stumpf, weiß oder derb grünlicnweiß.
Blatthliutchen der :Elattriebe kürzer, 0,5 - 2 m lang,scnwacb
grünweiß, meist gerade abgeschnitten.

Das \'iiesen-Rei tgras stellt höhere Ansprüche an die Doden­
feuchtigkei t. So gedeiht es vor allem in Grundwassernähe
nährstoffreicberer Bruchwälder, vor allem des Erlenwald es,
sowie auf den aus diesen hervorgegangenen Kulturwiesen mit
hohem Grundwasserstand. In zu nassen Niedermoor-Wiesen bil­
det es mit Großseggen oft ausgedehnte wirtschaftlich sehr
minderv;erti,ie Bestände. Sommerlicher Wasserentzug und plan­
volle Düngung lassen aus solchen Beständen hocwertige iie­
sen entstehen, Auf Kahlschlägen schwerer Böden kann des
V.iesen-Rei t5ras nach der hodenverdichtung und durcn den da­
durch eingetretenen asserstau auch in Grund wasserferne
sich in dichter Verkrautung ausbreiten. Sehr näbrstoffarme
,,iesen und Y,uldböden werden allgemein gemieden, so daß
c. canescens als gute Zeigerpflanze anzusehen ist.

Calamarotis epieios.(QZ.'„ 10g.)
Ausdauernde lockerrasige Pflanze mit langen Ausläufern.

Stengelgrund von langen, ausdauernden,alten,graucelven
Scheiden umgeben. Illattecheiden wenigstens im oberen '.i:eil
rauh. I>latt bis l5 mm breit, breiteste Stelle auf 1/3 der
Länge. Nach l,eiden Seiten gleiahmüßig spitz zulaufend.
Blatt oiJersei ts matt, graugrün, lediglich die iiauptrip1,en
etwas glänzend, rückwärts rauh, kanl. Blatt unterseits grau­
grün, schv,acn glänzend, mit glänzender Jattelrivpe, glatt,
k&.hl. Blatt recut derb, etwas steif. füatt mit furl,losem
knorpeligem Rad und rückwärts stehenden scharfen Zhnen.
lJlattgrund 1/2 so breit wie die breiteste Blattstelle.Blatt­
ader am Grunde zusammenlaufend. 3latthäutchen 1,5 bis 8 mm
lans, weißlicn-grünlicn, oft mit graubrauner Spitze, an Lien
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Seiten deutlich über den Blattgrund hinausragend, an der

Scheide herablaufend, etwas derb.

Das Sand-Reitgras kommt besonders an Stellen tiefgründig

bewegter Böden zu bisweilen massenhafter Etwicklung. An
Bahndämmen, Böschungen, Brdwällen, Wegrändern wird es in er­

ster Linie angetroffen. ±s verträgt keinen starken Schatten,

und so wächst es natürlich mehr an Waldrändern, Auf Kahl­

schlägen kann es sich u.U. schnell und unangenehm ausbreiten.
Vorzugsweise besiedelt es leichtere sandige bis kiesige Bö­
den von trockener bis zu feuchter, seltener nasser Lage,doch

kann es sich auch auf schwereren Böden namentlich dann hal­

ten, wenn die Bodenbildung der oberen Schicht noch nicht

weit vorgeschritten ist.

Calaarostisneglecta.(QQg.')

Ausdauerndes Horstgras mit langen dünnen Ausläufern.

Pflanze am Grunde meist dicht büschelig verzweigt. Triebe

am Grunde mit alten gelbgrauen Scheiden, diese z.T. zerfa­

sernd. Stengel dünn, 30-100 cm hoch, am Grunde in den Schei­

den zitronengelb. Stengel, Knoten und Scheiden kahl. Blatt­

scheiden eng, glatt. Oberste Scheiden oft mit sehr kurzer

Spreite, fast fehlend. Blatt schmal,2-5 mm breit, oberseits
stark rauh, kahl oder schwach behaart, graugrün, matt.

Blatt unterseits kahl, rückwärts schwach rauh und etwas

glänzend. Blattrand mit vorwärtsgerichteten Zähnen, aber

onne deutlichen farblosen knorpeligen Rand, Breiteste Blatt­

stelle auf 2/5 der Länge. hlatt an den Seiten des Blatt­

grundes oft mit violettbraunem Fleck. Blatthäutchen bis 3 mm

lang, weißlich mit bräunlich-gelblicher Längsnervatur, am

Grunde oft rötlich gezeicnnet, breiter als der Blattgrund,

an der Scheide gelblich-weißlich herablaufend.

Das Cberaehene Heitgras kommt recht selten auf moorigen,

sehr nassen und ungepflegten Wiesen und Sümpfen, vor den

Schilfrändern der Seen im Südosten des Gebietes vor. Nach

Norden zu geht es nicht über die Eider hinaus. Sein eigent­

licher Standort sind die Großseggenwiesen, wo es zusammen

mit Carex gracilie, C. apropinquata, C. disticha, C,inflata,
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C. vesicaria, C. acutiformis und Calamagrostis canescns
gedeiht. Von letzterer hebt es eich leicht durch seinen
horstigeren Wuchs ab.

gatabrogg aquatica.(22.)

Ausdauerndes lockerraaiges Gras mit sehr langen Ausläu­
fern. Stengel meist niederliegend, an der Spitze aufstei­
gend. Stengel und Scheiden glatt, kahl, graugrün. Knoten mit
Wurzeln und Seitentrieben. Blattscheiden fast gänzlich ver­
wachsen, oberste 2 cm offen, deutlich gerieft, Jüngstes
Blatt gefaltet mit Doppelrille, Doppelrille schwach ent­
wickelt. Blatt schlaff, meergrün, bis 8 mm breit, sich vom
Grunde allmählich verschmälernd, an der Spitze kapuzenför­
mig zusammengezogen. Blatt beiderseits kahl, matt, glatt,
graugrün, untersei ta schwach gekielt bis kiellos. Blatthäut­
chen rein weiß, länglich bis 6 mm.

Das -Juellgras, eine Pflanze nördlicher Verbreitung, ge­
deiht in Scnleswig-Holstein in flachen, meist stehenden Ge­
wässern, vor allem in Gräben. In den flachen Gräben der
Niedermoore und an den Rändern langsam fließender Bäche im
Bereich der schleawigschen und westholsteinischen Geest so­
wie im Gebiet der ärmeren böden Lauenburgs wächst es zer­
streut im Verein mit Glyceria fluitans, G. plicata und
Rorippa nasturtium-aquaticum.

Qorynephorus canescens.(a6,lg.)

Ausdauerndes dichtes Horstgras. Bis 30 cm hoch. Triebe am
Grunde von alten hellgrau-braunen Scheiden umgeben. Blatt­
scheiden rauh, rosarötlich überlaufen, die oberen etwas auf­
geblasen. Blattspreite meist borstenförmig rinnig zusammen­
gefaltet. Blatt beiderseits meergrün mit rosarotem Schimmer,
kahl, oberseits gerieft, untersei ts glatt. Blatthäutchen bis
3 mm lang, weiß, meist stumpf und etwas zerschlitzt, am
Grunde rosarot, breit, weit über den sehr schmalen Blatt­
ansatz hinausgreifend, stengelunhüllend, weit an der Schei­
de herablaufend. Ubergang von Scheide zu Blatthäutchen rosa­
rot.
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Das Silbergras ist der beste .Anzeiger für humusarme und
ungefestigte Flugsandböden. Es besiedelt als erste größere
pflanze offene bewegliche Sandböden des Binnenlandes, Wo
durch künstliche oder natürliche BodenverwundunG der sterile
humuslose Sand ansteht, nimmt es von den entstehenden Lücken
Besitz, Sobald sich jedoch der trockene, lockere und luft­
reiche Sand festigt und zur Bodenbildung durch Humusansamm­
lung fortschreitet, dringen Flechten, anschließend Arten des
Schilfschwingel-Rasens und endlich die Heide vor, Mit dem Er­
scheinen von Festuca ovina beginnt Corynephorus zu verschwin­
den, Neben binnenländischen Flugsandböden besiedelt das Sil­
bergras auch die Küstendünen. Bevor es zur Bildung der grau­
en Düne kommt, siedelt es sich zwischen den hohen Dünengrä­
sern an, ein letztes Stadium der weißen Düne charakterisie­
rend, hlit dem Beginn der grauen Düne verschwindet es auch
hier wieder, Geringe überwehung wirkt; sich auf das Wachstum
recht förderlich aus, Es bilden sich dann von Jahr zu Jahr
stockwerkartige Verzweigungen, die im Dünengebiet erheb­
liche Höhe erreichen können und die sehr anschaulich den
jährlichen Zuwachs des Bodens durch Sandanwehung veranschau­
lichen. Gelegentlich wird das Silbergras auch auf wirtschaft­
lich genutzten Böden, vor allem Äckern, angetroffen. In sol­

e1n
chen Fällen gibt es untrügliches Zeichen für solche Böden
ab, die landwirtschaftlich nicht mit Erfolg genutzt werden
können, die vielmehr der Aufforstung zugeführt werden soll­
ten. Bei dem Fehlen humusloser beweglicher Sandböden fehlt
gleichfalls das Silbergras in größeren Gebieten unseres
Landes, vor allem der Marsch und weiten Strecken des öst­
lichen Jungmoränenbereiches.

Cynosurus cristatus. ( 30'.)
Au\Jdauerndes Horstgras. Wuchs etwas sparrig, steif,

Triebe am Grunde gelblichbraun, Stengel, Knoten und Schei­
den kahl, schwach glänzend. Jüngstes Blatt gefaltet, Blatt
oberseits mit ca. l2 deutlichen Riefen, etwas graugrün,matt;
kahl, bis 6 mm breit, Mittel -4 mm. Blatt spitz auslaufend,
Blattspitze schwach kahnförmig zusammengezogen, Blatt un­
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teroeits kahl, grün, schwach glänzend. Blattepi tze mit vor­
wärts gerichteten Zähnen, Blattgrund bisweilen wellig ab­
stehend, bisweilen mit kurzen Öhrchen, Blatthäutchen bis
2 mm lang, weißlich, am Grunde bisweilen etwas gelblich,ge­
atutzt abgeschnitten, gerade, an den Seiten etwas vorge­
wölbt emporgezogen ( vgl. Lolium perenne ! ) .

Das Kammgras darf in Schleswig-Holstein als die bezeich­
nendste Pflanze der Weiden angesehen werden, Keine andere
Pflanze überschreitet eo wenig den ökologischen Bereich der
Weide wie Cynosurus. Schon in der Nähwiese kommt es nur
noch ganz vereinzelt vor, welches seinen Grund außer der
Wirtschaftsweise auch darin hat, daß es feuchtere Böden
nicht verträgt. Innerhalb der Weiden spielt es auch heute
noch trotz seiner landwirtschaftlich nicht allzu großen
Beliebtheit vor allem auf weniger schweren Böden eine über­
ragende Rolle, Während es auf den schweren Marschböden und
auf den fruchtbaren schwarzerde-wrnlichen Böden im Westen
und Osten des Landes bei guter Weidepflege der Konkurrenz
wertvollerer Gräser, bes, des Weidelgrases, unterliegt,
bildet es auf den Weiden Ostholsteins und auch auf der
Geest oft den Hauptanteil, Auf den schlechteren Böden, wo
wertvollere Gräser nicht mehr recht gedeihen können, auf
Sand-eiden und moorigen Ländereien, stellt das Kammgras
aber mit das wichtigste Weidegras dar, Die Blätter werden
vom Vieh gerne gefressen, die Blütenstände tragenden Halme
edoch oft stehen gelassen, so daß im Herbst solche Weiden

einen etwas struppigen Eindruck machen, welches ein ganz­
liches Verschmähen des Grases vortäuschen könnte, Auf
Wechselweiden kommt es weniger in Frage, da es erst vom
dritten Jahre an bei seiner langsamen Entwicklung zu volle­
ren Erträgen kommt, In der reinen Weide steigt es auch vor
allem auf moorigem Untergrund bis in Grundwassernähe herab,
da hier andere Arten wegen Verbiß und Vertritt nicht mehr
konkurrieren können. Im wesentlichen ist es jedoch eine
Pflanze mehr trockener bis frischer Böden,



Dggtlig Ascheroniana.(2Z.)
Pflanze lockerhorstig mit dünnen, unterirdischen, bis

lO cm langen Ausläufern. Pflanze lebhaft hellgrün, in allen
Teilen zierlicher als D, glomerata,·Triebe am Grunde mit
Faeersahopf alter Scheiden. Blattscheiden glatt, oft rot­
violett überlaufen, oft etwas behaart. Spreite weich,schlaff,
hellgrün, bis 7 mm breit, im Mittel 3-5 mm. Alle Blätter
oft einseitswend1g. Blatthäutchen verlängert, bis 8 mm lang,
gleichmäßig zugespitzt, auch im Alter kaum zerechlitzt,weiß,
obere bisweilen schwach rotbraun überlaufen.

Aschersons Knaulgras ist eine reine Waldpflanze, S!.e be­
vorzugt reichere, durchlässige, luftreiche Böden, Grundwas­
sernähe meidet di eae Art ebenso wie D. glomerata. In der
Verbreitung scheint sie in Schleswig-Holstein mit der Buche
übereinzustimmen. Aue dem östlichen Hügelland wird sie mehr­
fach angegeben. Verhältnismäßig häufig wird sie in alten
Parka angetroffen, wohin sie vermutlich mit Grassaatmischun­
gen zur Rasenansaat gelangt ist. Das legt die Vermutung na­
he, daß sie von hier aus überhaupt erst den Weg in unsere
Wälder gefunden hat, Sie ähnelt im ganzen sehr der D.glome­
rata, besondere deren Waldformen, doch ist sie graziler und
von auffallend hellerer und lebhafterer Farbe vom Habitus
einer kümmerlichen Phalaris arundinacea,• Cytologiech ist
die Trennung sehr scharf, D. Aschersoniana besitzt nur einen
einfachen Chromosomensatz von 2 n= l4, während D, glomerats.
eine Polyploide mit 2 n= 28 ist. Auch hier wird wieder
deutlich, wie durch Polyploidie eine erhebliche Verbreite­
rung des ökologischen Feldes erworben werden kann,

Dectlis loerate.(27'.)
Lockeres Horstgras ohne Ausläufer. Ausdauernd. Triebe

scharf zweischneidig gekielt, Scheide bis über die Hälfte
verwachsen, graugrün, matt, kahl oder kurz behaart, rück­
wärts meist rauh, Haare hauptsächlich vorwärts gerichtet.
Junge Scheiden scharf zweischneidig gefaltet, Untere Schei­
den im Boden weißgelblich, Stengelgrund etwas knotig ver­
dickt mit spreitenlosen Scheiden. Jüngstes Blatt gefaltet,
scharf gekielt. Kiel bis zur Spitze durchlaufend.
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Blatt bis 50 cm lang, bis l5 mm breit, im Mittel 5-7 mm,
weich, beiderseits graugrünlich. Am Grund am breitesten.
Blatt beiderseits kahl, höchstens am und eben über dem Grun­
de spärlich kurz behaart. Blatt vom Grunde an spitz zulau­
fend mit schwacher, bisweilen kräftiger Kapuzenspitze.Blatt­
rand und Blattkiel mit vorwärts gerichteten Zähnchen, rück­
nirts rauh. Blattränder parallel, längere Blätter spitzer
ausgezogen, Blatthäutchen rein weiß, gebogen zugespitzt, an
der Spitze mit einem ausgezogenen Zahn, bis 4 mm im Mittel
lang, über den Blattgrund nach oben und seitlich hinausra­
gend, als schmaler Saum bis zur Verwachsung der Scheide her­
ablaufend, Im Alter meist zereohlitzt.

Im Gegensatz zu Aschersons Knaulgras ist das Gemeine
Knaulgras mehr eine Lichtpflanze. Ale eine ureingeaeasene
Pflanze wächst sie in ausgeglichenen Dauergesellschaften.
An den Boden stellt sie keine besonderen Ansprüche, lehmige
und sandige Flächen werden in annähernd gleicher Vlei se be­
siedelt, wenn auch der ärmste Sand gemieden wird und schwe­
rere Böden wenigstens in der Mähwiese den Vorzug zu erhal­
ten scheinen. Gegen nasse Böden 1st die Art recht empfind­
lich, so daß sie fast ausschließlich auf grundwasserfernen
Flächen angetroffen wird. Die Bewirtschaftungsart bleibt
ohne großen l:.influß, Mahd und Beweidung werden gleich gut
vertragen. Bei der Vorliebe für warme Böden und der allge­
mein mehr kontinentalen Neigung tritt sie im Westen des
Landes nicht mit der Häufigkeit auf, die sie im Osten er­
reicht. So kann sie auf den Weiden Ostholsteins geradezu
als Unterscheidungsart gegen die Weiden der westlichen
.arsch gelten, in die sie nur sehr spärlich eindringt.
Gleichfalls wird sie an den dauerhaftJn Wegrändern, je wei­
ter wir nach Osten gelangen, immer häufiger, wo sie auf
Fehmarn zu einem bezeichnenden Optimum kommt. Außerhalb des
bewirtschafteten und unbewirtechafteten Grünlandes gedeiht
sie noch in halbschattigen La,,;en, wie an Knickrändern und
aldrändern. Regelmäßig dringt sie in die senr lichten Bu+

cienwälder des Ostens ein, und nach Kahlschlag kann sie
dann, sofern es sich um kräftigere aber lockere Böden



handelt, sehr zur foretlich unangenehmen Vrgrasung bei­
tragen, Der Futterwert des Knaulgrases muß ale gut angese­
hen werden, besondere auf leichteren Böden, wo anspruchs­
vollere Arten echon vereagen, uf sandigen Böden wird es
daher gerne sowohl in der Dauerweide als auch im Feldfutter­
anbau verwertet. Auf moorigen Böden, selbst wenn sie trok­
ken genug liegen, kommt Dactylis glomerata nicht gut voran,
zumal solche Flächen gewöhnlich stark unter Spätfrösten
leiden, gegen die das Gras bei seinem frühen Austreiben
recht empfindlich ist, Durch Stickstoffdüngung wird es
ganz besonders gefördert, weswegen es auch an den Geilstel­
len in der Weide noch üppiger als die anderen Gräser sich
ausbreitet, Von Schweinan wird das Gras sehr gerne gefres­
gen, die sogar in der Lage sein sollen, es aus ieiden völ­
lig zum Verschwinden zu bringen.

Descnapsia caespitoga.(25,L0l.)

Dichtes ausdauerndes Horstgras, mehrere Triebe am Grunde
oft brettartig in einer Ebene liegend. Stengel und Knoten
kahl, Alte Scheiden bald vergehend, gelbbräunlich. Grund­
ständige Scheiden hell gelblich-weiß, bisweilen mit einem
rötlichen Anflug. Blattscheiden kahl, glatt oder vorwärts
schwach rauh, Blatt an der Scheide im Winkel von 60° an­
setzend, Blatt bis 40 cm lang, bis 8 mm breit, Blatt ober­
seits mit kräftigen, gekielten, sehr rauhen Rippen. Rippen­
rand und -rücken mit weißen Zähnchen, rückwärts sehr rauh,
sonst kahl, dunkelgrün. Im Gegenlicht auffällig dunkel­
grün-weiß gestreift. Blatt unterseits grasgrün, kahl.Blatt­
ränder oft etwas zurückgekrämmt. Blattgrund an den Seiten
wulstig verdickt. Jüngstes Blatt gefaltet. Blatthäutchen
bis 8 mm lang, lang und spitz ausgezogen, grauweiß.

Die Rasen-Schmiele verlangt zu ihrem Gedeihen hohe
Bodenfeuchtigkeit. Grundwassernähe oder zum mindesten
stauende Nässe sind Voraussetzung. Nährstoffarme und saure
Böden werden allgemein gemieden, Am besten gedeiht sie in
grundwassernahen lliesen und lichten Wäldern, allerdings
verträgt sie kein völliges Gesättigtsein des Bodens mit
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Wasser, wenigstens nicht zur Vegetationszeit. In Grundvas­
sernähe muß für .einen gewissen Luftvorrat gesorgt sein.Auf
grundwasserfernen nährstoffreichen llöden gedeiht sie über­
all dort, wo durch eine oberflächliche Verdichmng die nöti­
6e Lodenfeuchtigkeit gehalten werden kann. So kann sie auf
frisch-feuchten, vom Weidevieh stark festgetretenen öden
Fuß fassen, wie sie auch von den verdi ehteten Kahlschlag­
böden zusammen mit der Binse Juncus effusus Besitz ergreift.
Im Grünland ist sie als lästiges Unkrcut anzusehen. Denn
die stark verkieselten Blätter werden selbst in der Jugend
vom Vieh nicht gerne gefressen. Nur Fferde und Jun.;vieh ver­
beißen auch die ausgewachsenen H,,rste. Dabei neigt die Ra­
sen--Schmiele vor allem auf feuchten Ländereien mit herbst­
li cher Beweidung sehr zur Massenausbreitung. In den Tritt­
löchern kommt sie im Frühjahr zum Auskeimen und kann u.U.
in sehr kurzer Zeit große Flächen verseuchen. Die Bekärp­
fung des Unkrautes kann auf unterschiedliche eise vorge­
nommen werden. Da die Pflanze ein dauerndes Verbissenverden
nicht verträgt, kann schon eine intensive anhaltende Be­
schickung mit Pferden und Jungvieh zum }.rfolge führen, Auch
das Aushacken kann zum Ziele führen, nur ist darauf zu ach­
ten, daß die entstandenen Lü<::kcn schnell wieder mit konkur­
renzkräftigen Pflanzen geschlossen werden. Abgemähte Horste
werden auch mit ca. l0 Kalkstickstoff oder 5 g Kainit
bestreut, welche die Pflanze vergiften. Wenn auch eine Fl­
che zu mehr als 10 % von der Schmiele bedeckt wird, hilft
gewöhnlich nur noch der kostspielige Vollumbruch, dessen
Endergebnis aver immer zweifelhaft bleibt, zumal nach einer
Neuansaat Jahre vergehen, bis sich das ökologische Gleich­
geicht zwischen loden und Pflanzendecke wieder eingespielt
hc.t. Im nat.ürlichen i.alde deutet Deschampsia caespitosa im­
mer auf nährstoffreichere, humose und feuchte bis nasse
Böden hin. Sie ist auf die Buchenmischwälder, Erlenbrüche
und die bachbegleitenden Eschenalder beschränkt.

Deschampsia fleuosa._ 7,l8.)
Ausdauerndes dichtes Horstgras. Triebe am Grunde mit

blattlosen Scheiden. Untere Scheiden braungelb. Blattscheide
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kahl, glatt, glänzend, dunkelgrün, Blatt borstlich rund,
beim Zurückbiegen brechend, kahl, glatt, glänzend, dunkel­
grün, sich deutlich seifig-fettig anfühlend, Blattgrund et­
was knotig verdickt, Verdickung heller, grünglasi&, Blatt­
häutchen an der Seite des Blattgrundes hochgezogen, bis
2 mm lang, grünlichwei, an der Spitze deutlich eingekerbt
und in zwei Lappen endigend, Blatthäutchen viel breiter als
der Halmgrund .

Die Draht-Schmiele kommt auf sauren Bodenarten zur opti­
malen Entwicklung. Dabei werden trockene Böden bevorzugt,
wenn sie auch gelegentlich in etwas feuchtere hinabsteigt,
Starke Schattenlagen werden nicht vertragen, und so finden
wir dieses Gras vor allem im Geest- und Sandr-Bereich in
der Heide, an den Erdwällen, auf trockenen Mooren, in lich­
ten Eichen-Birken-Wäldern und Nadelholz-Ku!turen, Nach Kahl­
schlag von Nadelhölzungen breitet es eich gewöhnlich mäch­
tig aus. Auch im Buchenmischwald ist dieses Gras immer dann
zu finden, wenn der Boden durch unzweckmäßige Bestockung
oberflächlich ausgelaugt ist. Hier zeigt die Art regelmäßig
einen kranken Boden an und wird damit zu einer forstlich
wichtigen Zeigerpflanze. l,ie weit Deschampsia flexuosa als
ein Rohhumuszehrer gewertet werden kann, ist noch nicht
endgültig entschieden. Es hat den Anschein, als ob sie eich
regional recht verschieden verhalte,

Deachampaia setacea,( 20 .)
Ausdauerndes dichtes Horstgras. Mit dichten Büscheln al­

ter, z,T. blattloser Scheiden, hellgrau. Blattspreiten bis
12 cm lang, bis 2 mm breit, zart, graugrün, in der Regel
eingerollt, seltener flach, an nichtblühenden Trieben sehr
zahlreich, haarfein. Blatthäutchen länglich verschmälert,
bis 9 mm lang, lang zugespitzt, weiß, längs geadert, an
Stengel blättern in lange Fransen auslaufend.

Die Zweifarbige Schmiele kommt als eu-atlantische Pflan­
ze fast nur im atlantischen Klimakeil des Lendes vor, Sie
wächst in feuchten bis nassen Senken auf anmoorigen bis
moorigen Böden, in der ±rica-Heide, in Dünentälern, zusam­
men mit Carex stolonifera, Salix repens, Drosera, Juncus
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atricapillus, Narthecium.

Deschampgia ibeligna.(25.'yuQ1.')
Dichtes ausdauerndes Horstgras, Pflanze auffallend hell­

bis meergrün. In allen Teilen schwach sukkulent. Blatt bis
5 mm breit, flach oder gerollt, stark gerieft, rückwärts
aber nur etwas rauh, Blätthäutchen bis 6 mm lang, spi tz,weiß,
an der Scheide herablaufend, breiter als der Blattgrund,
Ganze Pflanze kahl und matt.

Die Sumpf-Schmiele kommt in Schleswig-Holstein nur an We­
nigen Orten vor. Sie wächst gewöhnlich eben über der Flut­
grenze an offenen Stellen in der Steinfassung und an Böschun­
gen im Bereich der Unterelbe und Untereider.

Digitariaigchaemu(Pani cum lineare)( 67. ')
Pflanze einjährig, lockerhorstig. Stengel und Knoten kahl,

glatt. Blattscheiden kahl, selten schwach behaart, unterste
Scheiden bisweilen schwach bewimpert. Scheidenränder biswei­
len schwach bewimpert, Blatt 3-5 mm breit, ohne weißliche
Randleisten, größtenteils kahl, am Grunde oft mit einigen
Haaren. Am Übergang von Scheide zum Blattgrund ein imper­
bart. Blatthäutchen bis 2 1"'1 1 lang, kurz gestutzt, weißlich
bis gelblich.

Die Fadenhirse verlangt wie alle Hirsearten einen warmen,
luftreichen und trockenen I>oden. Von allen bei uns gedeihen­
den Arten ist sie am empfindlichsten gegen Luftarmut und
Bodenfeuchtigkeit. Sie gedeiht als spätkeimendes Unkraut of­
fener Böden in den Hackfrüchten und auf Stoppelfeldern auf
extrem sandiger und kiesiger Unterlage geringsten Viirtschafte­
wertes. Im mittleren und nördlichen Teil des Landes kann sie
als gute eigerart fur solche Bödcn angesehen werden, die
landwirtschaftlich unrentabel sind und vorteilhafter aufge­
forstet werden sollten, Ihrem Wärmebedürfnis entsprechend
kommt sie im Südosten des Landes in Kies- und Sandgebieten
noch regelmäßig vor, Nach Nordwesten zu wird sie aber selten.
Im Südosten kann sie u.U. als Unkraut lästig werden, ist bei
guter Ackerpflege mit günstiger Fruchtfolge jedoch leicht zu
bekämpfen, da die Samen nur in unreifen Böden länger keim­
fähig bleiben.
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Digitaria sanuinalis.(6Z.)
Pflanze einjährig, lockerhorstig. Stengel am Grunde ver­

zweigt, meist kahl, glatt, knickig aufsteigend. Pflanze oft
violett überlaufen. Knoten spärlich behaart. Untere :iilatt­
scheiden langwimperig. Blatt 4-11 mm breit, dunkelgraugrun,
oberseits kahl oder mit seidigen Haaren schwach, unterseits
dichter und länger behaart. Blatt mit weißlichen Randnerven.
Mittelrippe oft rötlich-glasig. Blatthäutchen kurz, bis 1 mm.

Die Bluthirse entwickelt sich erst spät im Jahre.iarme,
lockere, luftreiche, sandige Böden mit offener Vegetations­
decke in voller Lichtlage sind unbedingte Voraussetzung für
ihr Gedeihen. Da die Pflanze außerdem auf guten Humus an­
spricht, wird sie vorwiegend als Gartenunkraut, auf Schutt­
stellen, aber auch auf Äckern zwischen der Hackfrucht und
gelegentlich auf Stoppelfeldern angetroffen. Bei ihrem grö­
ßeren \\ärmeanspruch beschränkt eie eich fast gänzlich auf
die sandigen Bezirke des Südens unseres Landes, wo sie auch
nur gelegentlich vorkommt. Im mittleren Teil ist sie schon
selten und fehlt dem nordwestlichen gänzlich. Bei ihrem ge­
ringen Vorkomen bleibt Digitaria sanguinalis als Unkraut
unbedeutend.

Echinochloa crus-galli.( 68.'
Pflanze einjährig, lockerhorstig. Triebe etwas flach ge­

druckt, oft rot überlaufen. Stengel kahl. Knoten stark ver­
dickt, etwas platt, mit Seitentrieben, Knoten und Scheiden
kahl, glatt. Blatt beiderseits matt, kahl, glatt, etwas
weich, grün, oberseits schwach graugrün, Mittelrippe glasig,
weißlichgrün bis rotgrün. Blattrand mit weißlicher oder rt­
licher Leiste, auf dieser grobe Zähne. Spreite am Rande bis­
weilen wellig. Blatt am Blattgrund stark und verdickt ge­
kielt, Kiel setzt sich schwach bie zur Spitze fort, Kiel
im obersten Drittel gezähnt. Blatt bei l/3 am breitesten,
bis 2,5 cm, zur Spitze gleichmäßig verechmälert, Blattspitze
kahnförmig zusammengerollt, mit vorgesetzter weicher Sta­
chelspitze, diese dreikantig gezähnt (Abb. 23). Blatthäut­
chen fehlt gänzlich, Übergang von Blattgrund zur Blatt­
scheide ein gelbgrüner bis brauner, knorpelig verdickter
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Hing. Blattscheide zumindest im oberen Teil sehr deutlich
gekielt.

Die Hühnerhirse verlangt neben trockenem und warmem Boden
vor allem auch bessere Humusgare. So wächst der Spätkeimer
mit seinen grllßeren Ansprüchen besondere als Gartenunkraut
sowie auf Komposthaufen, geht daneben aber auch auf frische­
re Böden. Ale kontinentale Art wird auch diese Hirse vor
allem im Südosten gefunden. Im mittleren und nördlichen
Teil des Landes wird sie recht unbeständig und selten.

ELI grenarius.(g4.)
Pflanze ausdauernd lockerrasig mit Ausläufern. Im ganzen

blaugrün. Blattscheiden offen. Jüngstes Blatt gerollt. Blatt
bis 15 mm broit, oberseits hell blaugrün, deutlich gerieft,
30--40 Riefen, matt, kahl. Blatt unterseits und Blattgrund
etwas glänzend, blaugrun, nicht gekielt, kahl. Blatt steif,
stechend. Öhrchen groß, weißlichgrün, aufwärts eingebogen.
Blatthäutchen nur ein ecl).maler Saum. Stengel glatt, kahl,
am Grunde von alten Blattscheiden umhüllt. Blattscheiden
eng, glatt, kahl,

Der Strandroggen besiedelt ähnliche Standorte wie der
Strandhafer Ammophila. Auch er ist wie jener hervorragend
an der Bildung der weißen Sekundärdüne beteiligt. Allerdings
ist er gegen eine allzu starke Sandüberwehung etwas empfind­
li eher. Auf festgelegten Sanden und Kiesen besitzt er außer­
dem eine größere Ausdauer, eo daß er nicht eo schnell wie
der Hafer nach einer Humusansamlung verschwindet. Aus die­
sem Grunde ist er auch weniger auf eine dauernde Zufuhr fri­
schen Sandes angewiesen, und wir sehen ihn vor allem im Be­
reich der ealzärmeren Ostsee zusammen mit Fee tu ca arundine­
cea eben über dem Spülsaum eine bezeichnende Zone bilden,
welche gleichfalls die größere Resistenz dieser Art gegen
den Salzgenalt und die Feuchtigkeit des Bodens veranscnau-­
licht.

Eyme europaeus.(62.)
Pflanze ausdauernd lockerrasig. Stengel aufrecht bis

l,40 m hoch. Stengel kahl und glatt oder wie die Scheiden
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mit rückwärts stehenden Haaren, Knoten kürzer und dichter
rückwärts behaart. Untere Blattscheiden zottig. Jüngstes
Blatt gerollt, Blatt bis 15 mm breit, größte Breite in der
Mitte der Länge, Blatt bis 40 cm lang, Blattgrund nicht
breiter als der Halm, von der bis 4 mal breiteren Mitte an
allmählich verschmälert, Blatt oberseits grün bis grasgrün,
schwach gerieft, kahl oder spärlich behaart, matt bis schwach
glänzend, rückwärts rauh, Blatt unterseits fast durchgehend
gekielt, regelmäßig bis zur Mitte schwach gekielt, kahl oder
spärlich behaart, in der Nähe des Grundes regelmäßiger be­
haart, grün, glänzend. Blattgrund auf der Rückseite am Uber­
gang zur Scheide mit dichtem Haarkranz. öhrcher, kurz, krallig,
weigelblich bis grünlich. Blatthäutchen kurz, gerade ge­
stutzt, ca, 1 mm lang, grunlich, schwach gezähnt.

Der Waldroggen gedeiht recht vereinzelt in kleinen locke­
ren Herden in den Buchenwäldern auf den Böden der Jungo­
räne. Im übrigen Gebiet kommt er sehr selten vor. Für den
Forstmann ist er ein ausgezeichneter Zeiger humusreicher,
lockerer und kalkreicher Böden. Von feuchten und nassen
Böden hält er sich fern.

Fes tu ca al tissima, ( 10 5.')
Ausdauernde dichte Horste. Stengel am Grunde von lang­

ausdauernden glänzenden Niederblättern verdickt. Niederblät­
ter gelblich, bräunlich, schuppenförmig. Scheiden offen,
kahl, glänzend. Blatt 6-l4 mm breit. Blatt obereits frisch­
grün, kahl, schwach glänzend, unterseits kahl, grün, stark
glänzend. Blatt zum Grunde recht verschmälert, am Grund
rundlich gekielt, den Stengel halb umfassend, nach dem er­
sten Drittel am breitesten, spitz auslaufend, Ränder rück­
wärts rauh. Blatthäutchen länglich, bis 3 mm, schmutzig
weigrün, kurz zerschlitzt, gestutzt.

Der \1ald-Schwingel gedeiht vorwiegend in den Buchenwäl­
der des östlichen Hügellandes, Im Geestbereich ist er sel­
tener. Neben schattiger Lage verlangt er einen durchlässigen,
trockeneren Boden mit guter Durchluftung, wie er vor allem
an Hängen auf grobdisperseren Böden vorliegt. Er ist immer
ein Zeiger schwach saurer Böden, die sich gewöhnlich im
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Zustand beginnender Degradierung befinden. So siedelt er
eich zuerst auf Kuppen und an Hanglagen, die der Auswaochung
besonders unterliegen, an. Außerdem kann beobachtet werden,
wie er besonders den Fuß alter Buchen umkränzt, da hier durch
das am Stamm herabströmende Regenwasser die Auslauung grö­
Ber ist. Niemals geht der hald-Schwingel in feuchtere Lagen,
da hier sein großer Sauerstoff-Bedarf nicht mehr befriedigt
werden kann. Wenn der Boden einen gewissen Grad der Verar­
mung erfahren hat, verschwindet Pestuca silvatica wieder,
und an seine Stelle treten dann Dechampsia flexuosa, Majan-­
themum bifolium und aäureliebende Moose, die letztlich al­
leine übrig bleiben. Forstlich stellt der Wald-Schwingel
eine hervorragende Zeigerpflanze dar, da auf dessen luftrei­
chen und durchlässigen Böden in Schleswig-Holstein die Buchs
einen besondere guten Wuchs zeigt. Im Gegensatz zu anderen
Schattenpflanzen des Waldes kann sich Pestuca silvatica
auf Kahlschlägen recht lange halten.

Festuca arundinacea.(52.)
Ausdauernde dichte Horste, Pflanze bis l,60 m hoch. Un­

tere Scheiden hell- bis grasgrün, glänzend, aufwärts etwas
rauh. Grundständige Scheiden gelblich. Jüngstes Blatt e­
rollt. Blatt bis 80 cm lang, bis l5 mm breit. Mittel ca.
5-8 mm, Blatt oberseits ausgeprägt gerie.ft, 15-26 Riefen,
grasgrün, glänzend, rückwärts rauh. Blatt unterseits nicht
gekielt, grasgrün, glänzend, rückwärts rauh. Blattrand mit
deutlichen Zähnen meist sehr rauh, besondere zum Blattgrund,
Rand des Blattgrundes oft bräunlich, gewellt, samt den Öhr­
chen borstlich behaart. Blatt etwas starr, öhrchen oft ab­
gerundet, an den Rändern mit Boraten. Blatthäutchen kurz,
bis l mm, gezähnelt, schmutzig weißgrün.

Der Rohr-Schwingel ist vor allem in der Nähe beider Kü­
sten verbreitet. Besondere Häufigkeit erlangt er an der
Ostseeküste, wo er an Wegrändern, Deichen und am Spülsaum
dichte Bestände bilden kann. Hier verträgt er auch geringen
Salzgehalt des Bodens. Gelegentlich geht er auch in feuchte
bis nasse, in der Regel aber extensiv bewirtschaftete Mäh­
wiesen hinein. ±r ist aber keineswegs an das Grundwasser



-80--

gebunden, wie seine üppige Verbreitung auf Deichen und an
l'ltgrändern schwerer Böden zeigt. An der Nordseeküste tritt
er weniger in Erscheinung wie auch in den Fußniederungen.
Im eigentlichen Sandr-Gebiet ist er recht selten. Wirtschaft­
lich besitzt er keinen großen Wert. Im jungen Zustand wird
er zwar gefressen, im älteren aber verkieseln die Blätter
sehr stark, so daß sie meist verschmäht werden. Vor allem
auf trockeneren Böden ist der Rohr-Schwingel so mehr als Un­
kraut zu bewerten.

Fegtuca igntea.(S4._'.)
Ausdauernde lockere Horste. Ganze Pflanze kahl, frisch­

grün. Pflanze bis l,50 m hoch. Grundständige Scheiden stark
violett-rot. Jüngstes Blatt gerollt. Blatt gekielt, ober­
seits deutlich gerieft, mehr als 30 Riefen, Blatt bis l2 mm
breit, regelmäßig tordiert. Hlatt oberseits grasgrün, glatt,
glänzend, unterseits dunkelgrün, sehr stark speckig glänzend,
glatt. Blattgrund breit, rundlich gekielt, vom Halm abste­
hend, nicht oder kaum gezähnt. Blattrand sehr fein gezähnt.
Öhrchen bis 3 mm lang, weißgrünlich, stark krallig umfassend.
Blatthäutchen kurz, bis 1 mm lang, schmutzig graubraun bis
grünrötlich.

Der Riesen-Schwingel gedeiht als Halbschatten-Gras vor­
nehmlich auf frischen, feuchten bis nassen Böden im Bereich
der Buchen- und Buchenmischwälder sowie am Rande von Erlen­
Brüchen und in ±schen-Beständen. Für etwas quellige Böden
nährstoffreicher Lage zeigt er eine besondere Vorliete. Des­
gleichen breitet er sich gerne auf Kahlschlägen schwerer
Böden aus. Forstlich erlangt er Bedeutung als Zeiger nähr­
stoffreichen Untergrundes mit höherem Feuchtigkeitsgehalt.

Festuca ovina.( 8.)
Ausdauernde dichte Horste. Triebe alle umscheidet, ab­

gestorbene Scheiden nicht zerfasernd. Untere Scheiden und
Triebe gelbbraun. Abgestorbene Scheiden sich lang als stro­
hige Hüllen haltend. Untere Scheiden fassen mehrere Triebe
ein. Blattscheiden oft nur bis 1/3 geschlossen (nicht ver­
wachsen ! ) • Scheiden ohne Längsfurche, kahl bis kurz be­
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haart, glatt, Blatt borstlich zusammengefaltet, frischgrün
bis graugrün bis blaubereift, kahl oder kurzbehaart. Blatt­
grund der erwachsenen blätter löffelförmig erweitert, an den
Seiten knotig angeschwollen, Blatthäutchen sehr kurz, an den
Seiten zu zwei kurzen Höckern emporgezogen,

Der Schafschwingel ist ein weitverbreitetes Gras trocke­
ner und lichter Böaen • ±r verlangt allerdings einen ruhenden
Boden, und so fehlt er bei seiner langsamen EntwickJ.ung al­
len Ruderalgesellschaften fast völlig, Auf trockenen Sand­
weiden, an trockenen Abhängen, Böschungen, Rainen, lichten
Erdwällen und Deichen vor allem sandiger und kiesiger Böden
ist er weit verbreitet. Er dringt in die Heide ein, sobald
diese durch Bewirtschaftung aufgelockert wird, In der Vege­
tation der grauen Düne nimmt er einen großen Raum ein. Des­
gleichen gedeiht er in den lichten Beständen der Kiefern­
forsten und des pichen-Birken-kaldes. Moorige Böden, selbst
wenn sie trocken sind, werden allgemein gemieden, Wirtschaft­
lichen [;ert besitzt Festuca ovin.a fast lediglich als Schaf­
weide. Alle übrigen Vieharten meiden das Gras. So vermag er
doch in trockenen iteidegegenden, wo andere wertvollere Ar--
ten nicht mehr gedeihen können, noch eine Rolle zu spielen,
Für die Bodenpflege ist er insofern von Bedeutung, als er
sich günstig auf die Humusbildung auswirkt. Bei der Konkur­
renz hoch- und schnellwüchsigerer Arten fehlt Festuca ovina
fast allen schweren Böden, Auf solchen kann er sich nur an
sehr trockenen eist süd- und ostexponierten Hängen halten,
wie an den ergeldeichen Fehmarns. Hier kommen ihm zudem die
geringen Niederschläge zugute, tiber die einzelnen Unterarten
sind unsere Kenntnisse für Schleswig-Holstein noch lücken­
haft. Die ssp. capillata kommt vor allem im Süden und Süd­
osten vor, wo sie gerne im lichter alde steht. Die ssp. vul­
garis und duriuscula sind über das ganze Gebiet verbreitet,
die erste aber bei weitem die häufigste, Die ssp. lauca
besitzt das Optimum ihres Vorkommens auf den sandigen Sei­
den im Südosten des Landes.



-82­

Fe stuca prateneie .( 58 .)
Ausdauernde lockere Horste mit Ausläufern. Stengel und

Knoten glatt, kahl. Knoten oft braunviolett überlaufen,nach
beiden Seiten mit einem schmalen grünen Ring abgesetzt. Un-­
tere Blattscheiden gelbbräunlich bis rötlichviolett. Schei­
den glatt, offen. - Alte Scheiden bleiben erhalten. Blatt
mit l4- 24 Riefen im unteren Drittel. J:llatt oberaeite kahl,
frischgrün, matt bis schwach glänzend, im jungen ustand
rückwärts rauh, älter glatt. Blatt unterseitvs kahl, grasgrün,
glänzend, rückwärts etwas rauh. Blatt unterseits bis über
die Mitte schwach gekielt. Spreitenrand und Blattgrund rauh.
Ränder des Blattgrundes graugel bbraun, nicht an den Blatt­
rändern der Spreite hochgezogen sich fortsetzend. Blatt bis
35 cm lang, bis 9 mm breit, Mittel 3-5 mm. Blattgrund rück­
sei ts oft rötlich überlaufen. Öhrchen bis 1,5 mm lang,kräf­
tig, hellgrün, gewellt. Blatthäutchen sehr kurz, meist nur
ein schmaler grünlicher Saum, kürzer als der Blattgrund
(vgl. Lolium multiflorum !). Jüngstes Blatt gerollt.

Der Wiesen-Schwingel gehört zu unseren wertvollsten Grün­
landgräsern. Br überschreitet kaum den ökologischen Rahmen
des Grünlandes, denn ausdauernde Ylegrändcr, Deiche und Bö­
schungen sind dem zuzurechnen, Bei seiner Vorliebe für nähr­
stoffreiche und frische bis feuchte Lagen wird er auf Grün­
land leichter und trockener Böden selten angetroffen, Mahd
und Beweidung verträgt er in gleicher Weise. Vor allem in
der Weide der Marsch nimmt er einen beachtlichen Platz ein,
wenn das Optimum auch mehr in der ruähwiese frischer bis
feuchter Böden liegt. Stauende Nässe oder gar berschwen-­
mungen verträgt Er ·,.eniger gut, Gleichfalls ist r gegen Be­
scnattung recht empfindlich, weswegen er schon in Halb­
schattenlasen, wie Knickrändern, aldrndern, Obstgärten,
kaum mehr gefunden wird. Düngung hat bei diesem Gras nicht
die Bedeutung wie ein natürlich reichhaltiger Boden, Dei
Düngung wird es leichter von ansprechenderen Arten ver­
drängt. Das ras ist über das ganze Land verbreitet, tritt
aber auf der Geest und besonders im Sandr-Gebiet i cht nur
im trockeneren Grünland, sondern auch in dem feuchteren und
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bodenärmeren stark zurück. In die feuchteren Bestände der
Fadenbinsen- und Knickfuchsscnwanz-V1iesen geht es kaum hin­
ein. Es ist damit eines der wenigen wertvollen Gräser, die
sowohl auf der \'1eide als auch in der hlähwiese eine Rolle
spielen.

Festuca rubra.(8,'; 9; 29,)
Ausdauerndes lockerhorstiges oder lockerrasiges Gras mit

Ausläuf,rn. Untere Scheiden bisweilen rosarot überlaufen.
Triebe am Grunde oft leuchtend rot. Scheiden kahl oder kurz
behaart, fast tis 0ten geschlossen (nicht verwachsen !),alte
Scheiden sich lockernd, zurückfallend, bald vergehend.Blatt
der Blattriebe oft borstlich zusammengefaltet, bis 40 cm
lang, 1'.i ttel 15-20 cm, kahl oder behaart. Blatt der Stengel­
triebe flach, is 4 mm breit, Mittel l-2 mm. Blattquer­
schni tt 7-nervig. Blettgrund nicht zu Öhrchen hochgezogen,
Blattfarbe senr verschieden, meist frischgrün bis dunkel­
grün, seltener graugrun bis blaugrün. Blattnutcnen der
lil2.ttriebe sehr kurz, nur ein grünlicher Saum,

estuca rubra litoralis:
Scheiden zart, Blatt fein gefaltet, bis 30 cm lang,

frisch dunkelgrün, etwas glänzend, kahl, glatt, Scheide
glatt, kahl, junc;e Scheiden nellgrün, mehlig bestäubt, äl­
tere grunbraun uberlaufen.

Der Rotschwingel verfügt über eine sehr weite ökologische
Sante, die vom nassen Moorboden bis zum trockenen Heide­
sand, von nährstoffreichen bis zu -armen Böden reicht. Le­
diglich geJen Lichtvernältnisse und unreife Böden zeigt er
gröGere .i:.mpfindlichkeit. In Scnattenlagen sowie an .Ruderal­
stellen geJeiht der I<otschwingel daher seltener und wird da­
r..i t auch zu einem bezeichnenden Gras des gesamten Grünlan­
des. Zur besten .i,ntwicklung kommt er auf humosen, gut durcl:­
gearbeiteten, lockeren und luftreichen Böden. Im Grünland
mit stauender Nässe und sommcrli chen \, berschwemmungen fehlt
er oft. Auf wirtsci1aftliche 1inflüsse s„richt er verhält­
nismiißiß ;,enig an; DiinguIJil, Bev,eidung und l.iahd wirken sich
kaum aus. So ist der iotscnwingel auch weniger an das stren-
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ge \'lirtschaftsgrünland gebunden,· sondern findet sich überall
auch an Wegrändern, Böschungen, Rainen, Knick- und Waldrän­
dern. Landwirtschaftlich spielt das Gras, obwohl es über kei­
nen hohen wert verfügt, als Untergras auf lockeren Böden der
Mähwiesen und als Weidegras auf leichten Böden eine Rolle,
da es bei seiner Anpaseungsfähigkeit noch auf schlechteren
Böden, die bessere Arten zu tragen nicht mehr in der Lage,
sind, ausreichende Erträge gewährleistet.

Die ssp. gemuina ist allgemein verbreitet, die ssp. fallax
dagegen wird vorwiegend im Bereich der Altmoräne auf Weiden
angetroffen. Sie ist aber keineswegs auf trockene Böden an­
gewiesen, sondern findet sich gelegentlich auch im moorigen
feuchten Grünland.

Glyceriaruitans.(24.)
Pflanze ausdauernd, lockerrasig mit langen Ausläufern.

Stengel fast bis zum Grunde zweischneidig. Blattscheiden
glatt, kahl, gekielt. Blatt beiderseits kahl, matt, graugrün,
schwach gerieft, Riefen nur schwach gewellt, nicht erhaben
gebogen. Blatt über :;/3 der Länge fast parallelrandig, dann
sich bogig zu Kapuzenspitze verschmälernd, bis 12 mm breit,
Littel 4-6 mm. Blatt oberseite glatt oder nur schwach r»uh,
unterseits durchgehend gekielt, deutlich gerieft, Kiel
schwach glänzend, auf dem Kiel und an den Seitenrändern
stärker rauh. Blattgrund platt gefaltet, obere Teile der
Blattspreite flach. Blatt beim Biegen und Knicken gewöhnlich
gleichmäßig gerade brechend oder knickend, Knoten meist ohne
Seitentriebe und Wurzeln. Blatthäutchen lang ausgezogen, bis
8 mm lang, weiß, bisweilen mit rötlichem Anflug am Grunde
und an den herablaufenden Vorderkanten. Die oberen Blatt­
häutchen zuweilen tiefer eingeschlitzt, höchstens grob zer­
franst. Ränder an der Scheide herablaufend.

Der Flutende Schwaden besitzt nicht eo enge ökologische
Begrenzung wie der asserschwaden. itenn er auph vorzüglich
in Wassernähe wächst, eo kann er doch auch auf schweren Bö­
den bei oberflächlich stauender Nässe gedeihen, wie das in
den austrocknenden Ackersenken Ostholsteins der Fall ist.
Außerdem ist er weniger auf sauerstoffreiches Wasser und
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nährstoffreiche Böden angewiesen, sondern vermag über stag­
nierendem Grundwasser und auf dichtgeschlämmten Ilöden üppig
zu gedeihen. Zusammen mit Alopecurus geniculatus, igrostis
stolonifera und Ranunculus repens bildet er einen der bei uns
in den iliederungen verbreiteten wiesentype, der besonders
durch die herbstliche Beweidung noch gefördert wird. Durch
sie erden ursprünglich lockere Böden so verfestigt, daß
luftbedürftige Arten ausgehen und an ihrer Stelle die luft­
arme Böden bevorzugenden Pflanzen Platz ergreifen. Der Ertrag
solcher Flächen sinkt mengenmäßig stark herab, wenn das Fut­
ter dieser Gräser auon gleichfalls guten Nährwert besitzt.
Die Beweidung wird von dem Flutenden Schwaden gut ertragen.
Das Vieh steckt sich jedoch leicht mit Leberegeln an. Schat­
tige Lugen werden von Glyceria fluitans gerne gemieden, so
daß es höchstens noch im Halbschatten der ~rlenbruchränder
gedeiht. Das Optimum der Art liegt damit in lichtvollen La­
gen bei hoch anstellendem t:asser und verfestigten, luftsrmen
Böden, an Grabenräl,aern, Weidesenken, moorigen Niederungs­
wiesen,

Glyceria maxima.(32,)

Pflanze ausdauernd, lockerrasig, bis 2 m hoch. Triebe
zweischneidig, am Grunde mit spreitenlosen Scheiden. Schei­
den kahl, bis über 2/3 verwachsen, mit ~erverbindungen. Un­
terste Scheiden oft rötlich überlaufen. hlatt bis 70 cm lang,
bis l,5 cm breit, Ränder parallel, mit plötzlicher Kapuzen­
spitze. Blatt mit l.)uerverbindungen, enger Doppelrille, hart
und fest. Blatt oberseits ganz glatt, kahl, sehr schwach ge­
rieft, im unteren Teil glänzend, zur Spttze bes. im Alter
matt werdend, frischgrün. Blatt unterseits kahl, durchgehend
gekielt, rückwärts schwach rauh, ratt bis glänzend, frisch-­
grün. Blatthäutchen kurz, bis 3 mm lang, oft nur ein weiß­
grünlicher Saum, in dessen Mitte ein ausgezogener breiter
Zahn.

Der Wasser-Schwaden ist fast in ganz Schleswig-Holstein
weit verbreitet, doch ist er bisher nicht von Fehmarn, der
holsteinischen ll!arsch, l.iderstedt und den Nordseeinseln
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außer Föhr bekannt. Die bisher festgestellten Lücken hängen
vennutlich mit einer seiner Lebensvoraussetzungen zusammen,
nämlich dem Vorhandensein sauerstoffreichen, fließenden
Wassers. i,,r ist absolut an nahes Wasser gebunden, eo daß
sich rein Vorkommen auf Gräben, Bach- und Flußläufe und See­
ufer beschränkt. Br vermag weit in offenes Vlaeeer hineinzu­
gehen und bildet vor allem in Flußläufen bisweilen weite
flutende Latten. in stehenden Gewässern gedeiht er weniger
gut. So er im offenen Grünland wächst, zeigt er immer einen
sehr hohen Grundwasserstand von beweglichem ~lasser und sau­
erstoffreichen Boden an. Auf \Jberschwemmungswiesen, wo durch
das absinkende 1,asser der Saueretoffvorrat im Boden enge­
reichert wird, bildet er gelegentlich ausgedehnte Bestände,
die bei rechtzeitigem Schnitt ein quantitativ wie auch
qualitativ sehr gutes Futter abgeben. furch den Pilzbefall
mit Ustilago longissima kann sich das Gras aber für das
Vieh giftig auswirken. i,ie bei den anderen Glyceria-Arten,
so findet auch bei G. maxima Übertragung vom_ Leberegel auf
das genießende Vieh statt. Wie Phragmi tee und Phelaris ver­
trägt auch der Wasserschwaden keinen Verbiß und Vertritt,
so daß dort, wo geweidete Flächen an Gewässer stoßen, die
sonst eo bezeichnenden Zonen hoher Wassergräser fehlen.

Glyceria neoralis.(35.)
Pflanze ausdauernd, lockerrasig mit langen Ausläufern.

Blattscheiden sehr deutlich gerieft, Riefen dreieckig bis
zweikantig erhaben, Scheiden meist rauh. Blatt oberseits
sehr deutlich gerieft, rückwärts rauh, matt, kahl, grün bis
graugrün, Blatt unterseits gekielt, Kiel glänzend, sonst
matt, kahl, gerieft, rückwärts rauh, Seitenkanten der Rie­
fen ebenso wie auf der Scheide mit weißen Zähnchen. Blatt
bis 8 mm breit, beim Umbiegen unregelmäßig brechend.Blatt­
häutchen am Rande in lange weiße Fransen zerschlitzt, an
der Scheide herablaufender Rand des Blatthäutchens gefranst.
Ältere Blatthäutchen nach Abfall der Fransen kurz, bis 2 mm,
zerrissen, schmutzig weiß. Zähne des Blattrandes rückwärts
gerichtet (7).
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Der Wald-Schwaden ist bisher nur an sehr wenigen Stellen
im südöstlichen Teil des Landes bei Ratzeburg, Reinfeld und
Oldesloe gefunden worden. Diese Fundorte liegen dem östli­
chen Verbreitungsgebiet weit nach ,,esten vorgeschoben. Das
Gras wächst im Waldschatten an quelligen Stellen und an
Ufern von Waldseen,

Glyceria plicata.(35.')
Pflanze ausdauernd, lockerrasig mit langen Ausläufern.

Blattscheiden stark gerieft, oft locker weiß bereift, Sei­
tenkanten der Riefen mit Leiste weißer Zähnchen. Riefen­
mitte ein grüner Längsstrich. Scheiden rückwärts rauh, bis
über 2/3 verwachsen. Blatt bis l2 mm breit, Mittel 5-7 mm,
Blatt oberseits stark gerieft mit kantigen Riefen, Riefen
schwach weiß bereift, rückwärts schwach bis stark rauh,matt,
kahl, graugrün. Blatt unterseits stark gerieft, Riefen so
hoch wie breit, auf dem Rücken mit vorwärts gerichteten
Zähnen, Mittelrippe glänzend, Blatt sonst matt, graugrün,
rückl'lärts schwach rauh, an der Spitze stark rauh. Blatthäut­
chen bis 8 mm lang ausgezogen, an der Spitze zerschlitzt,
an der Scheide mit einem schmalen Rand herablaufend.

Der Faltige Schwaden sieht dem Flutenden Schwaden sehr
ähnlich und besiedelt auch ähnliche Standorte wie dieser,
so daß er wohl oft übersehen sein mag, Lr liebt höher an­
stehende Wasser als der Flutende Schaden, geht tiefer in
das vasser hinein, besitzt eine Vorliebe für etwas sauer­
stoffreichere Standorte, weswegen er auch mehr an Gräben,
quellen und Barrindern gedeiht, daeen selten in das
eigentliche Grunland, das im Sommer oberhalb des Grundvas­
sers liegt, hineingeht.Seine Verbreitung in Schleswig­
Holstein ist noch nicht recht bekannt. Auf den besseren
Böden des östlichen Hügellandes scheint er verbreitet zu
sein, Vom licestgebiet und der llarsch liegen bisher wenige
eobacnunsen vor. Vielleicht befindet sich dieses Gras
.ie so manches andere aber auch nocr. _n der Ausbrei tung,wo­
gegen allerdings die fast kosmopolitische Gesamtverbreitung
sräche.
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Helictotrichon pratense.( 40 ., 4.)
Ausdauerndes dichtes Horstgras. Triebe am Grunde von

alten hellgelbgrauen Scheiden, z,T. ohne Spreiten, umgeben.
Scheiden kahl, rückwärts rauh, Jüngstes Blatt gefaltet.
Blatt mit Doppelrille. Bis 5 mm breit, steif, oft borstig
zusammengefaltet, oberseits kahl, matt, rauh, graugrün,
unterseits kahl, glatt, glänzend, grün. illattspi tze kahn­
förmig zusammengezogen. blatt am Rande knorpelig verdickt,
e ehr rauh, mit undeutlich weißem Rande, gezähnt. Blatthäut­
chen der grundständigen blätter sehr kurz, der Stengel­
blätter länglich bis 4 mm.

Der Vliesenhafer hat seinen Namen zu Unrecht, denn dieses
in Schleswig-Holstein recht seltene Gras kommt nicht in
eigentlichen \'/iesen vor, sondern es gedeiht an sehr trocke­
nen, sonnigen, etwas kalkreichen und wirtschaftlich nicht
beeinflußten Rasenstellen in voller Lichtlage. iir finden es
gelegentliah an Deichen, Straßen- und Kanalböschungen, an
alten Kiesgruben, Hünengräbern, Heiden, Uferabbrüchen usw.
Sicherlich hat dieses Gras in der letzten Zeit durch den
Menschen eine gewisse wenn auch ungewollte Förderung erfah­
ren, denn es dürfte durch Ansaaten besonders an Deiche und
Böschungen gebracht worden sein. Trotzdem ist es ein alter
Einwohner unseres Landes, wie sein Vorkommen in alten,
dauerhaften und unbeeinflußten Vegetationstypen zeigt.irt­
schaftlich ist das Gras völlig bedeutungslos, nicht nur we­
gen seiner Seltenheit, sondern auch, weil es mit seinen
harten und verkieselten Blättern kaum nennenswerten Nähr­
wert abgibt. Um eo interessanter wird es dagegen in ökolo­
gischer beziehung, da es als Charakterpflanze mittel- und
südeuropäischer Trockenrasen Aufschluß über den Standort
gibt.

Helictotrichon pubeecene. (39.)
Pflanze lockerhorstig, ausdauernd, mit Ausläufer. Un­

terste Scheiden oft bogig aufsteigend (vgl. Poa pratensis !)
Untere Scheiden meist zottig behaart, obere bisweilen, un­
tere seltener ganz kahl. Untere Triebe oft etwas zwei­
scimeidig, oft dunkelrot überlaufen. Jüngstes Blatt gefaltet,
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Blatt mit Doppelrille. Blattrand parallel verlaufend, mit
deutlicher Kapuzenspitze. Blatt obersei ts graugrün, schwach
gerieft, kahl und glatt oder schwächer behaart, Blatt unter­
oeits graugrün, durchgehend gekielt, samt dem Blattrand ab­
stehend weiß bewimpert-behaart, selten ganz kahl, (Einziges
behaartes Skispur-Blatt). Blätter meist alle flach. Blatt­
häutchen kurz, bis l mm, ein schmaler grünlicher Saum, sel­
ten länger.

Der Flaumhafer, dieses wirtschaftlich minderwertige Gras,
das seiner behaarten Blätter wegen nicht gerne gefressen
wird, spielt wirtschaftlich keine große Rolle, Da es keine
intensive Bewirtschaftung verträgt, ist es aus den besseren
Grünlandtypen, besonders der Weide, verschwunden. Nur in der
ungepflegteren Mähwiese sowie an Wegrändern, Rainen, Bö­
schungen usw. kommt es bisweilen noch recht zahlreich vor.
Dabei ist es keineswegs auf trockenere Böden beschränkt,
sondern geht vor allem in Quellgebieten und im Bentgras­
Wiesentyp recht weit in nasse Lagen hinunter. Hierbei bevor­
zugt es allerdings etwas saure Böden. Im Geestbereich wird
es demnach häufiger angetroffen als im östlichen Hügelland
oder gar in der westlichen Marsch,

Hierochloa odorata.( 106 .)
Pflanze lockerrasig, ausdauernd, mit langliedrigen

glänzenden Ausläufern. Grundachse mit bis 7 mm langen, hin­
fälligen, zugespitzten Schüppchen bedeckt. Stengel am Grun-­
de mit mehreren genäherten Knoten, Stengel unten oft röt­
lich, Sneiden kahl, glatt, glänzend, gelbgrün. Jüngstes
Blatt gerollt, im Mittel 3-4 mm breit, am Blattgrund deut­
lich gekielt, Blattrand oft eingerollt. Blatt am breite­
sten in der Hälfte der Länge, Blattgrund verscamälert, et­
was breiter als der Stengel, Blattgrund etwas verdickt und
etwas vorgezogen, Blattrand mit vorwärts gerichteten Zähn­
chen. blatt etwas steif. Blatt oberseits grasgrün, matt,
im oberen Drittel kurz vorwärts behaart. Blatt untersei ts
grasgrün, kahl, glänzend, fein quergewellt. Blattspitze
mit pfriemlich zusammengezogener Kahnspitze. Blatthäut­
chen kurz, 2 mm, an Blütentrieben, die oberwärts blattlos
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sind, bis 4 mm, gestutzt oder zugespitzt, weißlich, oft mit
einem dunkleren kurz gezähnten Saum endend. Pflanze nach
vldmeister duftend. Halm a Grunde von graugelben kurzbe-­
blätterten Scheiden umgeben.

Das aariengras gehört zu den reinen Grünlandgräsern und
besiedelt hier extensiv bewirtschaftete Mähwiesen in grund­
wassernaher Lage. Es wächst auf Niedermoorwiesen in der Nähe
von Seen, Flußufern und selbst im Brackwasserbereich, wo es
an der Ostseeküste mehrfach im Verein mit Succisn, Ophioglos­
sum und Carices angetroffen wird. Im Gebiet der ±lbe und
Eider mit ihren Nebenflüssen und im Bereich der Jungmoräne
tritt es zerstreut auf. s fenlt über größere Strecken des
ifi ttelrückens und der i\iarsch. Wirtschaftlich ist es ohne
Bedeutung, da es gewöhnlich nur in kleineren Herden vor­
kort.
Holcus lanatus.(88.)

Ausdauernde dichte Horste. Keine Ausläufer. Untere Schei­
den rötlich überlaufen mit roten Langsriefen. Scheiden
dicht kurzhaarig. Halm an und unter dem Knoten dicht kurz­
haarig. Blatt bis 10 mm breit, Mittel 4-6 mm, dicht über
deu Grunde am breitesten, spitz zulaufend. Blatt beiderseits
weichhnaarig, matt, graugrün, schwach gerieft. Blattspitze
kahnförig zusammengezogen. Untere Blätter im unteren Drit­
tel gekielt. blatthäutchen weißlich, vis mm lang, am Grun­
de gelLlich, breit abgerundet, fein gezähnt.

Das Voll1ge nonigras verfügt über eine weite ökologi­
sche Spanne von trockenen Sandböden bis zu nassen loorwie­
sen, von Licht- bis zu Halbschattenlagen, von extensiv bis
zu intensiv bewirtschaftetem Grünland. Das Grünland in wei­
testem Sinne ist jedoch sein eigentlicher Lebensbereich,
und von hier aus dringt es in Knick und Waldrand, gelegent­
lich auch in ituderalgesellschaften auf Schuttstellen, Bra­
chen us. ein • .:,ei Neuansaaten von Grünland kann es durch
massenhaftes Auftreten recht unangenehm werden. Besonders
bei i>ioorkultivierungen besiedelt es in kurzer Zeit zu sehr
entwässerte, unzweckmäßig eingesäte oder unrichtig bear­
beitete läcnen mit einem dichten tberzug, der um o unan­
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genehmer ist, als das Gras sowohl vom Vieh seiner dichten
Behaarung wegen verschmäht wird als auch seinem Nährgehalt
nach eine der wertlosesten Pflanzen ist. Die Bekämpfung des
Honiggrases bereitet Schwierigkeiten. In der ieide läßt es
sich allenfalls durch frühzeitigen Verbiß durch Jungvieh
und Pferde zuri.tckhal ten. In der Wiese hilft ein dauernder
früher Schnitt vor dem Samenausfall. Auf Düngung spricht das
Honiggras in ähnlicher Weise an wie auch die wertvollen
Grasarten.

Holcus mollis.(g2.)
Pflanze ausdauernd lockerrasig, Stengel kahl, Knoten mit

dichtem Kranz abwärtsgerichteter Haare. Scheiden behaart,
obere oft kahl. Jüngstes Blatt gerollt, beiderseits matt,
graugrün, behaart, Blattgrund schwach gekielt, Seiten des
Blattgrundes nach hinten zurückgebogen. Blatt mit lang zu­
sammengezogener Kahnspi tze. Blatt im liittel 4-6 mm breit.
Bh,tthäutchen abgerundet, gesägt, weiß.

Das eiche Honiggras hat als raldgras nur geringe wirt­
schaftliche Bedeutung. Lediglich auf luftreichen, sandigen
und moorigen Ackern und Weiden mit einem sauren Boden kann
es sich mit seinen Rhizomen als ein unangenehmes, quecken­
artiges Unkraut ausbreiten. Durch gute Düngung und inten­
sive Bewirtschaftung wird es hier aber schnell zum ver­
schwinden gebracht. Sein eigentlicher Lebensraum ist der
lichte i,ichen-Birken-Wald, dessen saure Böden es von trocke­
nen bis zu feuchten Lagen besiedelt. Von hier findet es
auch den \leg auf in Kultur genommene Moore, und auf Kahl­
schlägen kann es durch starke Verfilzung ein forstlich
lästiges Unkraut werden.

Hordeum maritimum.(@4.';@g.)
Pflanze horsti, einjährig, stark knickig aufsteigend,

Knoten kahl. Stengel glatt bis schwach rauh. Blattscheiden
der unteren blätter abstehend weichhaarig oder kahl, der
oberen meist kahl, Scheiden meergrün, eng anliegend bis
schwach aufgeblasen, offen, glänzend, Jüngstes Blatt ge­
rollt, Blatt weich, meergrün, regelmäßig tordiert, in
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Aufsicht wölbt sich die rechte Seite nach oben, Blatt ober­
seits behaart, mit l2-0 Riefen, matt, Blatt untersei ts
kahl bis fein kurz behaart, Kiel in der Mitte auslaufend.
Untere 'Blätter bis 18 cm lang, obere Jcürzer, größte Breite
bis 8 mm im l. Drittel. Blattgrund bogig zulaufend. Öhr­
chen nicht vorhanden oder nur angedeutet. Blattrand behaart.
Blatthäutchen weiß, schräge abgeschnitten, gezähnt, bis
1 mm lang,

Die Strandgerste ist neuerdings nur von zwei Fundorten
in Schleswig-Holstein bekannt, 0 ckholm und West-Eid erstedt.
Sie ist nicht unbedingt an Salzböden gebunden, Diese medi­
terran-atlantische Art scheint bei uns im Aussterben be­
griffen zu sein, worauf die reichlicheren Funde aus dem
letzten anrundert schließen lassen.

Hordeum murinum.(6.)
Pflanze einjährig, horstig, Stengel und Knoten kahl und

glatt, Knoten länger als breit. Sturzeln riechen nach alten
Kartoffeln. ±ialm knickig aufsteigend. Blattscheiden meist
kahl und glatt, untere Scheiden grüngelb. Scheiden bis zum
Blattgrund geschlossen (nicht verwachsen!). Untere Schei­
den bisweilen behaart, obere kahl, etwas aufgeblasen.Blatt
tordiert, in Aufsicht rechte Seite gehoben. Blatt ober­
seits matt, grün, mit ca. 22 deutlichen Riefen, abstehend
behaart. blatt unterseits schwach glänzend, spärlich be­
haart bis kahl, schwach gekielt. Blattgrund oft an den Sei­
ten eingezogen, dadurch Seiten des Blattgrundes nach hin­
ten unten umgebogen eingeschnürt (Abb. 24) und die krallen­
förmigen, grünlich weißen, sieh stark überschneid enden bis
l,5 mm langen weichen Öhrchen oft nach oben stehend. Blatt­
häutchen weiß, sehr kurz, gezähnt.

Die hläusegerste gehört wie die meisten einjährigen Ar­
ten zur Ruderalflore. Ruderalstellen mit ruhendem Boden,
der trotz Siedlungsnähe nur geringem menschlichem ±in­
fluß unterliegt, die zugleich trocken, warm und dem vol­
len Licht ausgesetzt gelegen sind, werden von diesem Gras,
bisweilen in dichten herden, bisweilen in lockeren Horsten
besiedelt. n ungepflegten Straßenseiten der Ortschaften,
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in der Nähe der Bahnhöfe, auf den Trümmern unserer Städte,
auf Schutthaufen usw, gedeiht Hordeum murinum vor allem im
wärmeren Teil des Südostens und Oetens sehr regelmäßig, Auf
sehr armen, ausgelaugten und sauren Böden steht es weniger
gerne als auf etwas reicheren, und immer wird eine gewisse
Bodenlockerheit in warmer Lage vorausgesetzt, jedoch sind
die Ansprüche nicht so extrem, daß die Mäusegerste nicht in
allen Landeeteilen vorkäme,

Hordeu nodogum.(oA.)
Pflanze lockerhoretig ausdauernd, Triebe am Grunde etwas

zwiebelig verdickt, schwach knickig aufsteigend, Unterste
Blattscheiden dicht rauh abstehend behaart, meist etwas ab­
wrts gerichtet. Obere Sehei den meist kahl und eng anlie;;end,
nicht aufgeblasen, Blattscheiden meist offen. Knoten kahl,
oft etwas rötlich. Jüngstes Blatt gerollt, beiderseits kurz
benaart, oberseits mit vereinzelten Wimpern, Blatt beider­
seits matt, etwas graugrün, .Blatt im Nit tel 2-4 mm breit.
Öhrchen kurz, weich, krallig stengelwnfassend. Blatthäutchen
kurz, bis 1 =, weiß, weich, gezähnt,

Die Salzgerste ist ein reines Grünlandgras trockener bis
fsuchter f;iesen und Weiden.in J.ieeresnähe, hlahd und Beweidung
verträgt sie in gleicher Weise. Sie wächst sowohl auf salz­
losen wie auf salzhal tigen böden, Auf Salzböden kann sie et­
was mehr Feuchti,;kei t vertragen als auf salzlosen, Außen­
deichs und innerhalb der Sommerköge ist sie in der auf Salz­
öden stehenden eidelgras-veide ihres hohen und reichlichen
wuchses wegen ein geschätztes Futtergras. Sie besiedelt in
erster ,.inie schwere hlarschtöden. An der Ostseeküste ist
sie recnt selten, an der Nordsee dagegen häufig, von wo sie
auch in die Flußmarschen der iJ.be und filder vorstößt.

Koeleriaglaua.(2.)
Pflanze lockerorstig bis dichtrasig, bisweilen mit kur­

zen Ausläufern. Ausdauernd. Halm am Grunde durch alte, in
gerade asern aufgelöste Scaeiden zwiebelig verdickt.Blatt­
scheiden behaart oder kahl, :Olatt zwn Grunde stark ver­
scnmälert, blaugrün, beiderseits kurz behaart oder kahl,
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it 4-6 krftigen ±deren, is 8 cz in, is 5 ur vreit,
teils :t'laci1, ·ti::ils Jei'r..l tet. JLn;stes :;1a.tt Jef'iü. tet. :Olatt­
utenen kurz, is l r:ull, schmutzic:::; weißgrUn, l.trei "t~r uls der

..:.-l:1tt__;ru:ih.1. lianze Yfl:..:nze bl[;u-grnugrL.n.

DL v_nr. t,pic:.. .Jor.iin b€scnriinkt sich auf de11 Südosten des
Luaes und kurt hier iu, huume Lüveck, Lauenburg vis,Stor­
arn gelegentlicil uuf amen Sadöden vor, die höchstens
ein ..:r exte..r.ni ven rr.e11sc1:liche'n beeiur'lassung unt erlieJell.

Die vr. intredia Jot,in ist bisher lediglich von den Du­
en dr Insel Rö:r: uehunnt, Uoc.h uarf n:un drunit r0chnen, sie
r..uf ä11r.J.ich1e1.1 S 'i. r:.ndort weiter si,.;.dlich anzutreffen,

Das Schillert;.rc.s 3teht aaf v,aru,en, truckenen, JLlnzlich
unbe·,.irtsch:.fteten, !nl.IDusarccn, lockeren und offt:!len Send-
öden. In aer ss. ica kommt es recht selten im Süd­
osten d.s Landes, vor allem an den .rJ.bctü.ni.:n und Tslhüngen
bei Lnuenburg vor.

Koeleria alescen.
GrundacHae ILit bis 10 Cel lan2;en .1\ualäuftrn, kriechend,

dc:ru:.. Scheide der unteren Blätter meist dicht enaart, rüci­
1·,tirts rall{,, mi ttlsre locker ·oev.i"pert, obere kahl. Spreite
an den ru.indcrn spärlich starr br:wirnpert, Uis 2,5 mm breit,
flach oa.:r borstcnfCrrr,ig einr;t=roll t, sraugrün.

Die ilünen-Schmiele hat ihren· Standort auf den gefestig­
ter~n l:!öden dt:r grauen DL.ne • .Lrst dort, wo eine gewisse
numusanreictl.;ru.ng in deo lockeren und trockenen Dünensc.nd
vurhanden ist, kann sie c:;edeihen. Z.isner nici1t rn.1.chJe\·;iesen.

Leersia oryzoides. 94.
1-'flunze G.usdc.uernd, mit fülsläuftrn• .Ausläufer mit <lich­

ten _;eri~i,ten bis 2 cm lun,;en Scimppen besetzt. Pflanze
im ~&nztn Jelborün tis hell frischgrlin. Stengel unterwärts
verzr.eigt, knickiJ .iufsteieend, fast t.ß.att. Knoten Il!t:ist
üicilt kurzhaarig. Jll2.ttscheiden mit rückwärts stehenden
st;..rren hc.ltcnzLlb.nen, sehr rauh. Blatt ,·,eich, meist unter
2 c len, cis l2 m breit, im Mittel 5-8 mm, im unter­
stell ilri ttel &m breitesten. -latt oeidersei ts kahl. ~L.tt-
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rand mit starren Zähnen, im unteren Drittel rückwärts ste­
hend, am BlattgFund besonders dicht, in der oberen Hälfte
vorwärts stehend, sehr rauh. Blattgrund am bergang zur
Scheide kurzflaumig behaart. Blattgrund stark rundlich ein­
gezogen, abgerundet, viel schmaler als Scheidenende, das
nach beiden Seiten mit vorspringenden Spitzen und oberer
Randleiste abschließt. Scheidenrand mit rückwärts stehenden
Zähnchen, Blatt allmählich in Stacelspitze auslaufend.
Blatthäutchen bis 3 mm lang, weißgelblich, abgerundet.

Der Wilde Reis steht auf nassen, meist verdichteten Bö­
den, die keine geschlossene Vegetationsdecke tragen, An

Flußufcrn und See- und Teichrändern, in aufgelassenen Fisch­
teichen, fast immer aber auf schlickigen Böden, ist die Art
früher offensichtlich häufiger gefunden worden als heute.
Schon JUNGE vermutet das Zurückgehen, und heute scheint sie
im Aussterben begriffen zu sein. in den alten erwähnten
Fundorten der nördlichen Verbreitungsgrenze von Preetz,
Kiel, entlang der J,;ider westlich Rendsburg und Vie sselburen
ist sie in den letzten Jahrzehnten nicht mehr gesehen ,-;or­
den.

Lolium multi forum.(Sg.)

Pflanze horstig, ausdauernd, Stengel und Knoten kahl,
glatt, oberwärts deutlich rauh, ,s].änzend. Pflanze mit
nichtbluhenden Blättertrieben. Grundständige Scheiden vio­
lett-rötlich, Knoten oft violettbraun angelaufen. Scheiden
glatt oder rückwärts etwas rauh, kahl, :;rün, glänzend, of­
fen, Jial.;stes Blatt gcroll t, Blatt bis 20 cm lang, bis 8 mm
breit. Blatt oberseits kahl, hellgrün, schwach glänzend,
glatt oder etwas rauh, tit is 26 miefen, iieien deutlich,
nicht höher als breit, an beiden S, iten mit einer reihe
:feiner weißer }unkte, Blatt unterseits kahl, !i,länzend ·;rün,
am Grunde deutlich gekielt, Kiel verliert sich im l. Drit­
tel. Llattgrund der Halmblätter oft sc.rüge ansetzend.hr­
chen meist schwach entwickelt. blatthäutci'len bis 3 min lang,
länger als der Blattgrund (vgl. Festaca pratensis !),weiß­

grünlich.
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Das Welsche Weidelgras gehört nicht zur alteingesessenen
Flora unseres Landes. Als Unkraut und noch viel mehr als
geschätztes Futtergras ist es erst in jüngerer Zeit durch
den lllenschcn zu einem weitverbreiteten Bestandteil der Kul­
turländereisn geworden. Seine Schnellwüchsigkeit und sein
qualitativ wie quantitativ wertvoller J,;rtrag machen es zu
einem geschätzten isilhaber alles kurzlebigen Grünlandes
wie der \'iecllselweide und des i«ldfutterbaues. Da es bei uns
nur \·,eniae Jahre ausdauert, die Aussaat in geschlossener Ve­
getationsdecke aber nicht genügend zur lintwiclslul'lt'l lcommt,
bleibt es für jedes Dauergrünland ungeeignet und für die
iiesen im besonderen, da es keine feuchten Böden verträgt.
Am besten kommt es in frischen Lagen fort, die lirträge auf
sehr trockenen und vor allem sandig-kiesigen Böden sind
sehr zufallsbedingt und in den meisten Fällen unbefriedi­
gend. Seinem bei uns ruderalen Grundcharakter entsprechend
gedeiht es daneben auf allen offenen Ruderalstellen frischer
und nährstoffreicher La;;e, 1\ie an Wegrändern, Schutt·stellen,
illnaufen,und geht gelegentlich auch als Unkraut in Acker
mit gu.Ilstigen VoraussetzuI}Jen.

Lolium perenne.(3().)
Pflanze ausdauernd, horstig, mit nichtblühenden Blätter­

trieben. Stengel und Knoten kahl, glatt, glänzend. Junge
riebe twas zweischneidig, Scheiden glänzend, frisch grün,
l.hl, glatt, unterste Scheiden oft rötlich. Jüngstes Blatt
Gefaltet, latt bis 20 cm las, bis 6 mm breit, mit 12-22
niefen, oft mit zwei deutlicen Mittelriefen, bes. bei jn­
gen blättern, die eine Doppelrille vortäuschen können.Blatt
durch,.:ehend gekielt, allmählich spitz zulaufend mit schva­
cner Kapuzensitze. Blätter links und rechts schwach tor­
diert. 1Jlutt oLerseits deutlich gc,rieft, kahl, grün, matt
bis scwacn glänzend. lüatt unterseits kahl, frischgrün,
glnzend, Ührchen feilend oder kurz ausgebildet. Blatthaut­
cen kurz, 1 mm, i;crade abgeschnitten, grünlichweiß, an
den Siten nicht gesciwunsen vorgezogen (vgl. Gnosurus
cristatus !) •
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Das Deutsche Y;eidelgras ist bei weitem d, s beste Gras un­
serer Dauerweiden, Bei seiner Vorliebe für atlantische Gebie­
te mit schweren und nährstoffreichen Böden ist es im Berei­
ce der Marsch v,ei t üppi0er und dominierender verbreitet als
auf den kontin~ntaleren V;eiden des üstens und der mehr san­
digen Gest. Auf sandigen Weiden kort es nur auf den Haus­
ko,i;,eln mit deren gL.nstigerem Bodenzustand und damit auch
besseren Feuchtigkeitsverhältnissen zu stärkerer Entl'.icklung.
Leichte sandi6e Böden v;erden von einer gewissen Trockenheit
an für Lolium perenne völlig ungeeignet. Feuchte und gar
nasse Lagen meidet das Gras gleichfalls, so daß es in unse­
ren Mähwiesen kaum angetroffen wird, In der Mähv1iese ist das
Gras zudem nicht so konkurrenzkräftig wie in der t;eide, Hier
_wird das i,achstum durch das ·dauernde Verbissen- und Vertre­
ten..erden nur um so stärker angeregt, .iesv;egen das Gras
an sehr nährstoffreichen und frischen Stellen bei intensivem
vertritt wie an dörflichen Straßenrändern, von Giinsen und
hünaern begangenen Hofplätzen usw. sich zu fast einartigen
BLst&nden auswachsen kann. Allt::: grundwasserfernen Vegeta­
tionstypen, die stLrker vertrettn ,·:erden und i;.ber einen ;e­
wissen Nährstoffreichtum und zodenfrische verfüijen, sind
der Standort des Deutscnen ieidelgrases. Selbst geringen
Salzgehalt vtrm,;g das Gras zu ertragen und kommt im Vorland
auf wachsenden :.iöden kurz nach dem Weißklee an.

Lolium remotum, (59.')
pfl&nze lockerhorstig, einjähri;;, nur ffiit lililllanden Trie­

ben. Keine i,urzelblätter, Ffl&nze _;elblicn-grün. Stenc;el
o'oen rauh, Scheiden und latt kahl. Scheiden en,s, blatt l;is
6 mm breit, l.!i ttel 2-4 mm, deutlich gerieft, oberseits
schwach rauh, untersei ts t;latt, glänzet.d,' öhrcäen kurz und
krallig. Blatthutchen länger als der lattgrund , bis 3 Ir
las, gestutzt, gezüncelt oder glatt abgeschnitten.

Der Leinlolch war früher wie der Taumellolch ein ver­
breitetes Unkraut. In der Sommerfrucht und vor allem im
Lein Linum usitatissimum war er ein listiger Begleiter.
Seine besondere Hiufickeit im Lein ist darauf zurückzufüh­
ren, daß aie Sauen des Lolium remotum denen des Lein in
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Grö{ienausmaßen uncl Schwere gleichen, so daß eine Saatreini­
:3un.; 1-.eder :nit dem Sieb nuch mit dem Wind möglich ist. Die
reiniuns wird heute wie die des Kleesamens von der Kleesei­
de vorgenorren. In einem Gemisch von Öl und feinen Eisen­
spänen setzen sich Eisenteilchen an den etwas rauheren Lolch­
s amen fest, während sie an den glatten Leinsamen nicht haf­
ten uleien. llit einem Magneten werden anschließend die
iisenspäne und mit ihnen die Lolchsamen herausgelesen. Diese
Rcinigrngsmethode hat in kurzer Zeit die Flachsfelder lolch­
frei ~emacht, und seitdem ist Loliu.m remotu.m in Schleswig­
Holstein recht selten gel',orden. Wie Lolium temulentu.m ist
auch L. rewutu.m re;;elmäßig von einem Pilz befallen; der in
den S,,men z1>ischen liucellnrgewebe und Aleuronschicht wu­
chert. Tiei Jer auskeimenden Pflanze wächst der Pilz hinter
de Vegetationspunkt her und dringt,ohne Sporen zu ent­
wickeln, wieder in den neuen Samen ein. Brat auf künstlichem
\';tge mit Heißwasserbehandlung ist ee gelungen, pilzfreien
Lolium remotu.m zu erzeuse, der sich äußerlich aber nicht
von pilzbefallenen Pflanzen unterscheidet, Vergiftungser­
scheinu11,.;en nach dem Genuß von Leinöl, das von sehr lolch­
haltiger Saat staJJJD1t, lassen Loliu.m remotu.m giftverdächtig
erscheinen,

Lolium teulentum.(58.')
Pflanze lockerhorstig, einjährig, ohne \',urzelblätter,

nur mit blühenden Stengel trieben. Stengel oberwärts rauh.
Im ganzen graugrün. Blattscheiden eng, meistens rückwärts
rauh. Llattspreitt bis 10 mm breit, im Mittel 4-6 mm,kahl,
unterseits schwach rauh bis glatt, oberseits rauh, sehr
deutlich 13arieft, öhrcnen kurz. Blatthäutchen sehr kurz,
kürzer als der Blattgrund, oft nur ein schmaler Saum.

Der ~allmellolch war noch vor Jahrzehnten bedeutend ver­
breiteter als heu,e. Jun.;e erwähnt ihn als meist nicht sel­
ten von „ckern, V1egrändern, Schutt und Gartenland. Du,·ch
Saatreinigung und zweckmäßige Fruchtfolge ist das Unkraut
aber inzv,ischen selten geworden. Die im Herbst auskeimenden
Samen überdauern als junge Pflanzen den Winter gewöhnlich
nicht, sundern erfriere_n, Im ~intergetreide wird es also
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kaum angetroffen, sondern kenn eich nur im Sommergetreide
entwickeln, Da der Same zudem nur höchstens ein Jahr in ±rd­
boden keimfähig bleibt, ist die llekilmpfung v~rhäl tnismüßig
einfach, Lolium temulentum gehört zu den Giftpflanzen, ur,d
sein Genuß fi.,.hrt vun Kopfschmerzen bis zur Sit1Ilesverwirrung.
Die Giftigkeit rührt von ein~ Pilz her, der fast regelmäßig
in den Samen zwischen Schale und l,'.ehlkörper wuchert und das
Alkaloid Temulin hervorbringt, Der Pilz wuchert in der aus­
keimenden Pflanze hinter dem Vegetationspunkt her und ge­
langt so wieder in den neuen Samen, Die 6anze I-flanze scileint
v..n dem I-ilz in keiner \leise beeinflußt zu werden, denn
pilzfreie Fflanzen, die durch Warmwasserbeize der Samen er­
zielt werden können, zeien in jeder i;eise dasselLe Ausse­
hen wie die pilzbefallenen. Der Pilz ist bisher noch niemals
fruchtend gefunden worden, so daJl dessen systematiscne Zu­
gehörigkeit noch nicht geklärt ist. i:.s acneint sich UJ:l eine
U s tilaginee oder ein Fusarium zu handeln. Lolium temulentum
mit Pilzbefall ist schon in altägyptischen Gräbern vorhan­
den. In t,;itteleuropa soll 5elegentlich der 1aumellolch der
Braugerste cei,;e.nisch t werden, um die \';irkung do s :Ui eres
heraufzusetzen.

M eli ca nu tans. (80 • 1 )

Pflanze ausdauerrul, lockerraaig mit lan~en Ausläufern.
Stengel am Grunde it genäherten Knoten bogig aufsteic_;enJ.
Knoten so lang oder länger als breit. Unterste Scheiden rot­
braun, mit nur kurzen, 2 cru langen Spreiten. lattscneiden
verwachsen, doppelt gekielt, kahl. Scheiden stark gerieft,
auf den oft weißlichen Rippen kurze Zahne, aufwärts ru.
lilatt Lis 8 mm breit, Mittel 3-4 mm, bis 22 c la, lt
obersei ts gras- i:,i s äunkelgrün, matt, hli ttelrip; e io il 1:Er
weißlich, kahl oder zerstreut behaart, scilv.acn r\.cl:·.-.icrts
rauh. Blatt untersei ts gras- vis dunkelgrn, schwac:. _n­
zend, kahl, schwacn rückwärts raun, ittelri;e ir alter
weißlich. :Blatt im unteren Teil~ Uisweile!'! fast tis zt=.r
litte gekielt. Blattrand mit schwachen, vurwrts zric.z­
ten Zähnen. Blattgrund eist eckig abstereri. lattrur­
ci1en sehr kurz, nur ein schmnler brauner Su.
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Als wärmeliebende und anspruchsvolle Pflanze gedeiht das
in Schleswig-Holstein recht seltene Nickende Perlgras vor
allem in lichten Buchen- und Buchenmiechw!ildern des Süd­
ostens. Bei kleinklimatiech und bodenmäßig zusagenden Bedin­
gungen dringt es aber hier und dort auch noch weit nach lor­
den vor. Bei seiner Seltenheit spielt es forstlich in
Schleswig-Holstein keine Rolle, obwohl es dort, wo es ge­
deiht, als Zeiger bester Laubwaldvoraussetzungen bei grund­
wasserferner Lage gilt, die mit ihren günstigen Wärmever­
hültnissen selbst der Linde noch eine Lebensmöglichkeit
i:;i bt. Im großen ganzen darf es wohl als Reliktpflanze einer
wärmeren Zeit angesehen werden.

elica uniflora.(0.)
Pflanze ausdauernd, lockerrasig, mit Ausläufern, Knoten

breiter als lang, rotbräunlich. Scheiden verwachsen,kahl
oder ruckwärts abstehend behaart, bes. die unteren. Blatt
2--6 mm breit. am Grunde verschmälert, in der Mitte am brei­
testen. blatt oberseite dunkelgrün, matt, meist behaart,
unterseits kahl, fast matt, dunkelgrün, Ränder des Blatt­
grundes mit kurzen Borsten bebartet. Blatthäutchen sehr
kurz, mit einem lanzettlichen, bis 5 mm langen, weißen bis
rötlichen Anhänasel gegenüber der Blattfläche. Blattkiel
etvas weißlich glänzend. Blattscheide in Fortsetzung des
Blattkiels gekielt.

Das Einblütige Perlgras stellt höhere Ansprüche an
die 5odengüte. Nährstoffreiche und frische Böden in schat­
tiger Lage sind fast nur in den Buchenwäldern der jungen
und vereinzelt auch der älteren Moräne vorhanden, In reinen
Buchenbeständen kommt es zu fast einartigen und ausgedehn­
ten Herden. Sandigen und sauren Böden fehlt es ebenso wie
nassen, So ist es im wesentlichen auch an die optimale Ver­
breitung der Buche gebunden. Als empfindliches Schattengras
versci:windet es bei stärkerer Belichtung sehr schnell. In
übermäßig lichtgestellten Wäldern und auf Kahlschlägen un­
terliegt es sehr schnell der Konkurrenz vor allem von Mi­
lium effusum, Dactlis glomerata, Descnampsia caespitosa,
Juncus effusus und den Rubus-Arten. Wo Melica uniflora auf
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echweren ßöden in dichten Beatü.nden gedeiht, ist d10 B1l­
dung einer Humueechicht oft außerordentlich gering, Das
Wurzelwerk der Art dringt nur wenige Zentimeter in den Boden
ein, und bei dem AUsechluß anderer Arten werden eo tiefere
Bodenschichten fast überhaupt nicht aufgeschlossen, die des­
wegen den Eindruck einer Verdichtung machen können, Porst­
licht ist lelica ein sehr guter Zeiger für nährstoffreiche
und frische, oft schwere Lehmböden,

Milium ef:fueum, ( 107, ll0.)
Pflanze lockerrasig, ausdauernd, mit Ausläufern, Blatt­

scheide kahl, matt, hell-graugrn, glatt. Jüngstes Blatt ge­
rollt, Blatt bis 40 cm lang, 1littel 25-30 an Blattrieben,
bis l2 mm breit, Mittel 7--9 mm. Blatt der lattriebe zum
Grunde deutlich vercchmälert, nach dem 1. Drittel bis zur
Mitte am breitesten, Blattgrund 1/2 eo breit wie die größte
Breite der Spreite, Blatt weich, rückseits zu beiden Seiten
der Mittelrippe mit ca, drei deutlichen, weiß durchschim­
mernden Adern, zwischen diesen jeweils je 1-3 weniger deut­
liche grünlich durchschimmernde Adern, Blatt obereeite matt,
graugrün, kahl, schwach und unregelmäßig hoch gerieft, mit
ca. 30 Riefen, rückwärts schwach rauh, Blattunterseite
kahl, matt bis schwach glänzend, graugrün, ri..ckwlirte schwach
rauh, unekielt oder bis 2/3 schwach gekielt. Blattgrund
meist ungekielt, ruckseits am bergan zur Scheide oft mit
hellbläulichem Wachsüberzug, gleichfalls zu beiden Seiten
der Knoten wie mehliger Reif, Rand des Blattgrundes mit eini­
gen Barthaaren, Seiten des Blattgrundes nicht zurc.ckgebogen,
Blatthäutchen lang ausgezogen, bis 5 mm, weiß, gezähnt,
Ränder eich im unteren Teil oft überdeckend, weit herabge­
zogen als schmaler weißer Saum des Scneidenrandes.

Das Flattergras gehört als Waldgras den bucnen- und
Buchenmischwäldern an. Wenn es auch von allen bucnuenwald­
Gräsern am weitesten auf ausgelaugte und versauernde Böden
übergreift, so meidet es doch schon im sucnenald jene
Stellen, die in der oberfHichlichen .ilodenstrc.ktur mehr dem
Eichen--Birken-Wald gleicen. Fur den Porstenn ist das Flet­
tergras ein ·guter Anzeiger für :Böden, die ans;;rnchsvollere
Holzarten als Eiche u.Birke tragen knen. .An bodenfe,;chtigl:üt
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stellt das Gras keine engen Ansprüche, i,;a gedeiht sowohl
auf trockener als auch auf feuchter Unterlage. Das Optimum
liegt auf frischen und humusreichen Böden. In starken Schat­
tenü,.;en korr,mt !11ilium effUsum weniger gut fort. Zur Massen­
entwicklung kommt es in lichten und überhauenen Beständen,
der Hdbschatten ist also seine eigentliche Lichtlage. Auch
jUf Kahlschlägen kann es sich mächtig ausbreiten, wenn im
Boden für eine ue Durchlüftung gesorgt ist, wie es an stei-­
leren iiängen mit näilrstoffreicherer und lockerer, oft etwas
crobdisperser linterlage der Fall ist, Aber auch auf Kahl­
schlä,;en mit schv,eren JJöden htilt es lange aus, In Schleswig­
:i0lstein bt !uilium effusum im Bereiche der Buche allgemein
verbreitet. Im iichen-Eirken-\'1aldgebiet wird es seltener und
ersc,ieint hier nur mehr auf den ni:i.hrstoffreichsten Böden.

!olinia coerulea.(Z.)
l'flnnze ausdauernd, dicht horstig. Stengel am Grunde

l:n0tig verdickt. Halm nur am Grunde mit Knoten, nur noch ca.
3-4 cm über dem Grunde mit einem Knoten. ·,;urzeln dick schnur­
artig. ~l&ttscheiden offen, kahl, eng anliegend, alte Schei­
den lns zerfasernd. lilatt 4-12 mm breit, Mittel 7 mm, im
2. Fünftel am Lrei testen, zur Spitze und zum Grunde allmäh­

lich sich verschmälernd. Blattgrund 3-4 mm breit. Blatt­
grand nicht ser deutlich ausgeprägt, in die Scheide laufend,
l:tt overseits fein gerieft, 35-40 Riefen, matt, graugrün,
bhart, an Grunde vereinzelt langwimperig, im oberen Teil
oft oi t v,eißgrüner lh ttellinie, in der Regel rauh. Blatt
untcrseits schwach 5ekielt, kahl, glatt, matt, graugrün,
ICT =oden ans,tzende Dl&ttbasen verbreitert und stark ver­
dickt. illntthäutchen fehlend, statt dessen ein in meistens
nei z.iscnel getrennter nicht geschlossener Haarkranz, der
i lter leicat abfällt. Blatt bis 40 cm lang.

Das ±reifen-, Besen-- oder entgras bevorzugt in Schleswig­
iolstein feuchte is nasse Böden mit niedrigen pi-Verhält­
ni:.;sen, die untc·r keinem stärkeren 1·,irtschaftseinfluß ste­
hen. ~s ist ein vezeicnnendes Gras der Niederungen im
icnen-irken-ald-Gebiet. Regelmäßig gedeiht es auf den
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feuchten, sandigen und moorigen Böden des Eichen-Birken­
aldes und des Birkenbruches und in allen Vegetationstypen,
die aus diesen hervorgegangen sind und nicht intensiv be­
•,,irtschaftet werden, In reinen Streuwiesen, die nicht ge­
düngt werden, bildet es den Hauptbestand teil. Auf Kahlschlä­
gen saurer Böden breitet es sich mächtig aus und verläßt
hier den grundwassernahen Bereich, wenn der boden eine Ver­
dichtung eingeht und die nötige Feuchtigkeitsenge fest­
halten kann, Damit ist es also keineswegs inter ein Zeiger
nahen Grundwassers, sondern deutet lediglich größere Boden­
feuchtigkeit an, Dasselbe ist auf unseren Hochmooren der
Fall, auf denen das Pfeifengras nach Entwässerung ausge­
dehnte dichte und einartige Bestände bilden kann. Diese
entwickeln sich hier besonders an den Handbezirken der L:oore,
die einem geringen menschlichen fänfluß unterliegen, sowie
an den Rändern der Wege und Torfstiche. Das pi-Optimum liegt
ungefähr bei 3,5-3,9 ; ein zweites Optimum besitzt das Gras
aber außerdem noch bei ca. 6,5 und steht dann meistens in
quelligen und nährstoffreichen l'liesen, die nicht gedüngt
und vor allem nicht beweidet werden. Beweidung und Düngung
werden von Molinia schlecht ertragen, in kurzer Zeit pflegt
es dann zu verschwinden. Da es sehr spät im Jahre zur Ent­
wicklung komt, verträgt es auch nur eine einzige Mahd zur
Reifezeit. Seinen Namen hat das Gras daher, daß die nur am
Grunde mit Knoten versehenen langen Stenel zu Urgroßva­
ters Zeiten zum Reinigen der langen Pfeifen benutzt wurden.
Auch heute noch werden die biegsamen und widerstandsfähigen
Halme zu Kehrbesen gebunden. Im übrigen ist lolinia coeru­
lea diejenige Pflanze, deren Bastfasern von allen Lisher
untersuchten Gewächsen die größte Zerreißfestigkeit besit­
zen. Der Tragmodul von 1 qmm Bastfaser beträgt 22 kg, el­
ches an die Leistungsfähigkeit besten Kruppstahls mit 24,6
kg/qmm heranreicht. Der entsprechende Tragmodul für Kupfer­
draht liegt bei 12,l kg, der für Silber bei 11 kg.

Nardus strictg.()
Pflanze ausdauernd, dicht horsti, Sprosse am Grunde

knotig verdickt, sehr hart, hintereinander sehr dicht in
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einer Reihe angeordnet, daher Teilstücke des Horstes brett­
artig. Untere Scheiden ohne Spreite, gelblich bis rosaweiß,
glänzend, Scheiden deutlich gerieft. Abgestorbene Teile der
Pflanze lange ausdauernd. Äußere Blattspreiten im Winkel von
60-90° knickig von der Scheide abstehend. Blatt starr, borst­
lieh stechend, zusammengerollt, mit nadelfeiner Stachelspit­
ze, bis 0 cm lang, iiittel ca. 10 cm, bis l mm breit. Blatt­
rand gezähnt. Blatt unterseits grün bis graugrün, kahl,glän­
zend. Blattgrund weißgrünlich, etwas erweitert und verdickt.
Blatthäutchen sehr kurz, unter l mm, gestutzt, grünlichweiß.
Knospen und Seitensprosse meist aus der Achsel ihres Trag­
blattes bis zum nächsten Blatt verlagert, scheinbar dem obe­
ren Knoten ansitzend.

Das Borstgras ist auf saure, unter geringem Wirtschafts­
einfluß stehende Böden beschränkt. In erster Linie wird es
auf solchen Heideböden angetroffen, die bei Bewirtschaftung
keine reine Heide mehr tragen, deren Pflege andererseits je­
doch so gering ist, daß ein ertragreiches Grünland noch
nicht zur ilntwicklung gelangt. Bei wirtschaftlicher Beein­
flussung der Heide stellt sich als eine der ersten neuauf­
tretenden Arten das Borstgras ein, wie wir es denn auch an
den Wegrändern durch die Heide recht regelmäßig antreffen.
Es kann u.U. ausgedehnte Rasen bilden, die in ihrer Zusammen­
setzung eine Verwandtschaft mit den Borstgrasmatten der Mit­
tel- und Hochgebirge erraten lassen, wenn sie diesen gegenüber
auch sehr arm an Arten sind. Immerhin ist es bezeichnend,
daß Arnica montane und Hypochoeris maculata auch bei uns
fast ausschließlich gemeinsam mit Nardus stricta
vorkozmen. An die Bodenfeuchtigkeit stellt Nardus keine be­
sonderen Ansprüche. Es gedeiht von trockenen reinen Sanden
der Callunaheide bis zu feucnten moorigen öden der Erica­
heide. 'hrtschaftlich ist das starre und steife Gras von
sehr geringen ert. Da es vom Vieh gemieden wird, breitet es
sich nach dem auslesenden Verbiß vor allem der Schafe stär­
ker aus. Außerdem trägt es durch die Bildung eines sehr sau­
ren Rohhumus zur Bodenauslaugang vei. Die Bekämpfung des
orstgrases ist insofern einfach, als durch Kalken dem rit



ihm obligatorisch verbundenen und an saures Substrat gebunde­
nen Mykorrhizapilz leicht die Lebensvoraussetzung entzogen
werden kann, Vor allem auf frischen bis feuchten Böden liißt
sieh so leicht wertvolles Grünland gewinnen. Vor einiger Zeit
spielte Nardussamen eine große Rolle bei der Ansaut von Flug­
platzrasen, In Höhen von über 1000 m mag auf entsprechenden
Böden die Ansaat berechtigt sein, im Flachland ist sie je­
doch unbedingt abzulehnen, da andere Arten die bezweckte
Leistung viel besser erfüllen können. Die Verbreitung des
Borstgrases entspricht in Schleswig-Holstein der der Calluna­
heide, So gehört es im Bereich der Geest zu den verbreitet­
sten Pflanzen, wird im Jungmoränen-Gebiet seltener und fehlt
der Marsch fast völlig,

Pani cum miliaceum. (70.')
Pflanze einjährig, lockerhorstig, Blattseheiden zottig

behaart, besonders die unteren, Blattspreite rauhhaarig,
oberseits bisweilen auch ganz oder fast kahl. Blatt bis
20 mm breit, im Mittel 8-15 mm, am Rande rauh mit kleinen
Zähnchen, aber ohne deutliche Randleiste, Elatthtiutchen sehr
fein zerscnlitzt in iiaarstreifen aufgelöst.

Die Echte Hirse gedeiht nach ihrem wirtschaftlichen Ver­
schwinden nur mehr sehr unbeständig und selten in Schleswig­
Holstein. Als spätfrost-empfindliches und spätkeimendes n­
kraut warmer, lockerer Böden steht sie gelegentlich in Gär­
ten und auf Schuttstellen, seltener zwischen der Hackfrucht
im Acker. Sie kann sich nicht selbständig halten und wird
nur iruter wieder verscnleppt.

Phalaris arundinacea.( 111.)
Fflanze ausdauernd, lockerrasig mit Ausläufern. Grund-

achse kriecnend, mit kurzen, vis mm langen vorn ausge­
zähnelten Schuppen bedeckt, mit 1 - 1, 5 cm langen Gliedern,
mattbraun 6länzend. Stengel glänzend, glatt, am Grunde mit
bräunlicnen, spreitenlosen Niederblättern. füattscheiden
khl, glatt, offen. Blatt bis 20 n breit, Mittel 6-12 mm.
platt unterseits matt, kahl, dunkelgrün, oberseits schwach
glänzend, kahl, etwas graugrün, schwach rauh. Blattrand
streckenweise kurz gewellt. Blattgrund gekielt mit glänzender
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Mittelrippe. Seiten des Blattgrundes etwas zurückgebogen,se­
1.ell t. lllatthüutcnen weiß, lang ausgezogen, bis 6 mm, oft
zerrissen, seitlich über den Blattgrund hinausragend, etwas
an der Scheide herabgezogen.

Das Iiohrgl,rnzgras oder Milizgras verlangt neben hoher
Bodenfeuchti6kei t eine gesicherte Sauerotoffzufuhr im Wurzel­
raum. LS gedeiht in grundwassernaher Lage, gerne im Verein
uit Glyceria maxima im Grünland und in nährstoffreicheren
\';Eldern. Die Sauerstoffbedürfnisse werden durch fließendes
Grundwasser oder durch größeren vertikalen \lechsel während
de:r Vesetationszei t, wie das besonders auf l.Jberschwen:mung:s­

wiesen der Fall ist, befriedigt. Wirtschaftlich gehört es
zu den wertvollsten kiesengräsern, dessen Ertrag mengenmäßig
ledi,;lich noch von dem t,asserschwaden um ein Geringes über­
troffen wird und das zudem ein nährstoffreiches Futter ab­
gibt. Allerdings ist es nur dort, wo es in dominierender
eise vorkomt, von Vorteil, da es bei seiner fruhen Ent­
wicklung schon verholzt, wenn die übrigen Gräser schnittreif
werden. Da Fhalaris keine lJeweidung, Vertritt und Bodenver­
festigung verträgt, ist es in Schleswig-Holstein sehr zurück­
gegangen, da auch grundwassernahe kiesen nach dem ersten
Schnitt fast regelmäßig beweidet werden, Die künstliche Ein­
bringung des Grases in die Wiesen bereitet große Schwierig­
keiten, da die.ökologischen Voraussetzungen, vor allem ein
lockerer und sauerstoffreicher und gleichzeitig feuchter
Boden nicht leicht zu schaffen sind. Gelegentlich kann man
Fhalaris im Feldfutterbau antreffen, doch scheinen hier die
1'rträge unbefriedigend zu sein. Das Rohrglanzgras ist in
g&nz Schleswig-Holstein verbreitet und kommt auf nährstoff­
reicheren böden in der Nähe von Gewässern, als Begleiter der
See-, Fluß- und bachufer vor und steht hier um ein Geringes
trockener als Glyceria maxima.

Fhleum arensrium. (119,)
Pflanze einjährig, lockerhorstig, büschelig verz-,eigt,

nur mit blühenden Trieben, 3-30 cm hoch, Stengel und Schei­
den oft rotviolett überlaufen. Oberste Blattscheiden aufge­
blasen, Blatt 2-4 mm breit, meist kürzer als die Scheide,
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oberseits rauh, unterseits glatt,
Dbs Sarul-Lischgraa bewohnt sandige und kiesige Böden mit

geringem Humusgehalt in unmittelbarer Nahe der Küste. In
der ;rauen Dune und auf älteren Strandwällen fast reiner San­
de und Kiese gedeiht es vor allem in aufgelockerten ,·,agen­
spuren, Trittvertiefungen usw, Als wärmeliebende ;,rt medi­
terran-atlantischer Verbreitung komrt es im südöstlichen
Teil der schleswig-holsteinischen Ostseeküste regelmäßig
zwischen Lübeck und Land Oldenburg vor, An der übrigen Ost­
seeküste ds Landes ist es weniger regelmäßig verbreitet und
an der Nordseeküste wird es nur sehr selten und unbeständig
a,igetroffen. Sehr gut durchlüftete, warme und trockene öden
in unmittelbarer leeresnähe sind sein eigentlicher Standort,
Wenn der boden sich festigt und humusreicher wird, wird es
von dem dichten Rasen der Festuca ovina - Galium verum
litorale-Gesellschaft verdrängt.

P_leu _Bratenge.(ll.)
Pflanze ausdauernd, lockerhorstig. Stengel am Grunde oft

zu weißlicher Knolle verdickt. Stengel und Knoten kahl.
Scheiden offen, eng anliegend. Blatt bis 20 cm lang, bis
10 mm breit, Mittel 6-8 mm. Im ersten Drittel am breitesten,
sich zur Spitze allmählich verjüngend, Blattspitzekahn­
förmig eingerollt. blatt oberseits deutlich fein gerieft,
ca. 25 Riefen. Blatt beiderseits kahl, weich, oberseits matt,
etwas hell graugrün, unterseits matt bis schwach glänzend,
Blattrand durchgehend vorwärts gezähnt, Blatt untersei ts am
Grunde deutlich gekielt, Kiel eich bis zur Spitze verlie­
rend, Blattgrund abstehend, Blattrand bis zu 1/3 oft zurück­
gebogen. Blatt in der Aufsicht stärker rechts tordiert, bes.
bei den junen, noch gestauchten Sprossen. blatthäutcnen
weiß, 2-5 Lm lang, an einer Seite oft zu einem kleinen Zahn
vorgezogen, an der Seite der überdeckenden Blattscheiden­
seite allmählich vorgezogen, an der überdeckten Scheiden­
seite plötzlich in einen ahn vorspringend. Blatthäutcnen
etwas an den Rändern der Dlattscheide herablaufend,

Das Hiesenlischgras gehört zu unseren reinen Lichtgru­
sern, das selbst den Halbschatten meidet. Zudem ist es fast
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gänzlich auf das Grünland beschränkt. Nur auf Ruderulfl'ii­
cnen mit ruhenden und nährstoffreichen Böden, wie Schutt­
stellen und TrilL1merhaufen, kann es sich noch ansiedeln. In­
nerhalb des Grünlandes kommt es von trockenen bis n;,,ssen
Lagen, von sandigen bis schweren Eöden vor. Vorauss„tzung
ist aber immer eine ,;ute Sauerstoffversorgung. In feuchten
Lis nassen Lugea wird es daher nur über fließendem Grund­
waaser oder in solchen Vliesen gefunden, die einen stark
1•,echselnden l}rundwasserspiegel besitzen. ilJoorigen iiöden
fe.lt es meistens. Als regelmäßiger Bestandteil genrt es der
Dauer·,,eide vor allem besserer Böcten an. \\'irtschai'tlich ge­
hört }hleul!l prate,1se zu unseren weri;vollsten Futter.:;räsern.
In d<er 1\iese und \'leide ist es allerdings selten in Größeren
Anteilen enthalten, da es als später austreibendes Gras
leient der Konkurrenz friJlerer Arten unterliegt, und außer­
derJ dc. ... ert die einzelne Pflanze nicht sehr viele Jahre aus.
Im mehrjährigen Feldfutterbau hat es heute aber eine große
Bedeutung erlangt und liefert hier ein nicht nur quantita­
tiv, sondern vor allem auch qualitativ
tuter.

Hnoliurusincurus. (g0.lj.}

sehr wertvoll es .

Pfl:.nze lock~rhorstig einjährig. Stengel bis l5 cn im
Isittel hoch, c.m Grunde l.Jüschelig verzweigt. Wurzeln ~elb­
lic:1, F-·lanze an den Knoten knickig aufsteigend, Knoten oft
nuit Seitenrieen. Jun_,e Scheiden etwas aufgeblasen, Sc4ei­
den offen. 1:>latt unter 5 cm lang, mit 6-10 starken Riefen,
uis 2 = breit, am J.r-..inde am breitesten, allmählich zur
S;,i tze sich verschmälernd, blat, flach oder wenigstens im
iltsr ein;erollt. schnell vergilbend • .l:llatt graugrün bis
a,ergru. Blattspitze lang kahnförig zusammengezogen, bei
Le<n:;sstrcifen aufreißend, mit vorwärts stenenden Zähncllen,
zl~ttht:utc,,en senr kurz, gestutzt, weißlich, breiter als der
ltgrud, an den Seiten zu je einem IJis l mm hohen Höcker
.9c._=Go,en, an den etwas aufgeblasenen Scneiden kurz her_
: blufena. snze Fflanze sc,ach sukkulent.

Di.. ::,:.,c.~,.anz sc,.eint ,u_ls eine Pflanze der Salzböden an' .
der sculesv.i;;-holsteinischen i,estküste reicnlicher vorzu­
kor.=n als un dr ustrüste. r stet als zinjährige
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vor allem in der Juncus Gerardi-Flur und in der prielbe­
glei tenden Artemisia maritima-Gtsellschaft. l'ienn er vom Vieh
auch gerne gefressen zu werden scheint, su ist er doch als
wirtschaftliches Unkraut anzusehen, da er einmal als hlnjäh­
rige senr unzuverlässig ist, zum anderen die 1-flanze nach
dem Verblühen bald vergilbt und abstirbt. Seiner Unauffällig­
keit wegen dürfte das Gras oft übersehen worden sein.

Phragmi tes communis.( 76.)
Pflanze ausdauernd, lockerrasig, mit langen Ausläufern.

Triebe schnurartig dick. Scheide kahl, mit Querverbindungen.
Scheidenränder behaart. blatt flach, 10-5 mm breit, ober­
seits fein gerieft, 60-100 Hiefen, matt, glatt, kahl, grau­
grün, unterseits kahl oder schwach behaart, matt, graugrün,
Haare anliegend , bis ca. zur Hälfte schwach stumpf gekielt.
Blatt bei 1/5 bis l/4 a breitesten, lang spitz auslaufend,
Länge bis 40 cm. Blattspitzen in feiner Granne endigend.
Blattrand vorwärts gezähnt, Blatt verachmälert sich bis zum
Grunde auf etwas über Stengel breite. Ränder des Blattgrun­
des zurückgebogen, oft mit knorpelig verdickter, bräunli­
cher Randleiste. Rückseite des Blattgrundes am Übergang
zur Scheide meist mehlig bestäubt. Statt des Blatthäutchens
ein Kranz von dichten kurzen seidigen Haaren, unter l mm
lang, dazwischen lockerer stehende, bis 8 mm lange silbrig­
weiße Haare, zerbrechlich und im Alter leicht abfallend.

Das Reth kann sich nur dort entwickeln, wo es mit sei­
nem Wurzelwerk cis in das Gru.ndwasser hinabreichen kann.
Sein Vorhandensein deutet also imer auf wasserführende
Schichten hin, die - bes. an geneigten Flächen - jedoch men­
rere Meter tief liegen können, da die Rhizome ein mächtiges
Tiefenwachstum besitzen. In der Regel steht das Reth aller­
dinss unmi ttelb&r im seichten asser und erreicht hier bei
Wassertiefen zwischen 0 und 0 cm den kräftigsten iuchs.
Bis l,m steigt es in das lasser hinab, kommt hier aber
in ähnlicner Weise wie auf dem festen Lande nur zu schwäche­
rer Entl'.icklung. Schattenlagen verträgt das Reth nicht, im
Halbschatten aber kann es im J,;rlenbruch oder an den bewal­
deten Rändern der Seen schon gedeihen. Auch gegen den Boden
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ist es nicht unempfindlich. Während schwere Böden regelmäßig
bestockt werden, kann es auf reinen Sanden, Kiesen und Schot­
tern nur bei großer Wasserruhe festen Fuß fassen, ohne dabei
einen dichten und hohen bestand zu bilden. Gleichfalls werden
oligotrophe sauerstoffarme Gewässer gemieden. Beweidung und
Vertritt wird von Phragites sehr schlecht ertragen, deswe­
gen sieht man auch überall dort, wo beweidete Flächen frei
an das Wasser grenzen, soweit wie das Vieh in das Wasser
geht, eine gänzlich offene Zone. Eben über dem Wasserspiegel,
besonders auf Sandböden, kann das Reth einen abweichenden
Wuchs annehmen, indem es bis zu l0 m lange,an den Knoten
wurzelnde Ausläufer treibt.

Im Veriandungsvorgang unserer Seen spielt Phragmites als
erste Zone über das Wasser hinausragender Gewächse eine große
Rolle. Im Anschluß an die Potamogeton-riesen und den Gürtel
der See- und Teichrosen bildet es gewöhnlich eine breite Zo­
ne, die sehr zur Verlandung beiträgt und aus dem der für
die Niedermoore so bezeichnende Phragmitestorf hervorgeht.
Nur wenige Arten beteiligen sieh an der Zusammensetzung die­
ser Zone, unter denen lediglich Scirpus lacustris und Typha
latifolia, weniger T, angustifolia_ Bedeutung zukommt.

Der wirtschaftliche ert des Reth liegt vor allem seit
uralter Zeit in der Verwendung als Dachbedeckung. ±in sol­
ches rethgedecktes Dach erreicht in Nordexposition ein mitt­
leres Alter von 60 Jahren. Nach Süden ausgesetzte Dachseiten
halten dagegen bei den starken Temperaturgegensätzen gewöhn­
lich nur 0 Jahre aus. In neuerer Zeit ist das Reth durch
das Anstreben einer natürlichen Verbauung zu besonderer Wert­
schätzung gekommen. i!lußufer und Kanalböschungen v,erden
aurch eine vorgelagerte Phragmites-Zone in weit nachhaltige­
rer eise vor den Zerstörungen des Wellenschlages geschützt
als durch eine künstliche Stein- oder Betonfassung. Das Reth
ist dazu besonders geeignet, da sein Halm auch den inter
ber bis in den Frühsommer, wenn die neuen Triebe schon
wieder erschienen sind, ausdauern. Dazu kommt, daß ein Reth­
streifen verhältnismäßig geringer Pflege bedarf, während die
Unternaltung künstlicher Uferbefestigungen bei den laufend
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nötigen Ausbesserungen mit hohen Kosten verbunden ist, wie
das Beispiel des Kaiser-ilhelm-Kanals in anschaulicher
eise zeigt. Voraussetzung zur Schaffung eines wirksamen
Rethstreifens, der je nach der Mächtigkeit des iellenschla­
ges eine Breite von 5-10 m betragen muß, ist neben dem Vor­
handensein eines entsprechend flachen Neigungswinkels ein fur
das Wachstum günstiges Substrat. Bewegliche Sande, Kiese
und Schotter sind für einen solchen Schutzstreifen ungeeig­
net. Die Anbringung eines Rethstreifens geschieht am be­
sten durch Pflanzen, indem zur Zeit des beginnenden Neuaus­
treibens im Mai Soden von einer Größe von ca. 50 x 50 cm in
einem lockeren Verband in ca. 1 m Abstand eingebracht werden.
Bei einer späteren Pflanzung brechen die Triebe leicht ab
und gefährden dann den Erfolg. Der Aussaat von Phragmites­
samen, der in kleinen Lehmkugeln eingeschlossen ins asser
gebracht wird, muß abgeraten werden, da er ein ausgespro­
chener Lichtkeimer zu sein scheint.

Poa annua44.)

Pflanze einjährig, lockerhorstig. Junge Triebe flach
gefaltet. Untere Stengelknoten bisweilen Wurzeln treibend.
Blattscheide kahl, hellgrün, glänzend, zweischneidig .Blatt
oberseits matt bis schwach glänzend, lichtgrün, kahl, un­
terseits matt, am Grunde bisweilen etwas glänzend, licht­
grün, kahl, durchgehend gekielt, Blatt 2-5 mm breit, vom
Grunde zur Spitze fast allmählich auslaufend, aber mit brei­
ter, kapuzenförmiger Spitze, weich, etwas schlaff, strek­
kenweise sehr oft quergeellt. Blattrand und Kiel an der
Spitze rückwärts gezähnt. Blatthäutchen länglich, bis 4 mm
lang, rein weiß, ungefranst, in einem typischen Bogen en­
digend (Atb. 25).

Das Einjährige Rispengras stirbt wie alle Einjährigen
nach dem Aussamen ab. Die kurze Lebensspanne wird ausge­
glichen durch eine schnelle Entwicklung der Pflanze, die
es in einem Jahre zu mehreren Generationen bringt. Dabei
blüht und fruchtet sie auch noch während des Winters,selbst
unter dem Schnee. Im wesentlichen ist sie als Ruderal­
pflanze anzusehen, die vorzüglich an allen vertretenen
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Stellen, wie \\'egrändern, Ho:fplätzen, Hecktoren, reichlich
gedeiht. Daneben ist sie ein regelmäßiger Bestandteil aller
ll'eiden Ostholsteins und eines großen Teiles der Geest mit
schweren Böden. Den leiden sandiger Böden fehlt sie oder ge­
deiht hier nur auf den gepflegteren Hauskoppeln. Desgleichen
kann sie sich nicht au:f den schwereren Böden der Marsch
durchsetzen, die trotz intensiven Vertrittee und Verbisses
nicht über die notwendige Lückigkeit verfügen. Im Acker ge­
deiht Poa annu sowohl unter Halm- wie der Hackfrucht von
schweren Lehmen bis zu sandigeren Böden, Magere, saure und
sehr lockere Böden werden allerdings gemieden. Wenn das Op­
timum der Einjährigen Rispe auch auf grundwasserfernen fri­
schen Böden liegt, so steigt sie doch auf offenen Böden bis
in unmittelbare Grundwassernähe herab, wie es vor allem in
solchen Senken auf schweren Böden der Fall ist, die bis in
den Sommer hinein überschwemmt bleiben. Mit Glyceria flui­
tane und Alopecurus geniculatus bildet sie hier im Spät­
sommer dichte Rasen, Wenn das Gras im wesentlichen auch als
Lichtpflanze anzusehen ist, eo gedeiht es doch auch noch
im Halbschatten vertretener und zerfahrener Waldwege sowie
der Obstgärten, enn Poa annua am Blühen verhindert wird,
kann sie wie viele"Einjährige"mehrere Jahre alt erden.

Poa Chaixi.( 41.)

Pflanze ausdauernd, dicht horstig, am Grunde mit sprei­
tenlosen Scheiden. Laubsprosse scharf zweischneidig gefal­
tet. Blattscheiden aufwärts etwas rauh, scharf gekielt, un­
tere weit offen, obere weit hinauf verwachsen, matt bis
schwach glänzend, Blatt 5-15 mm breit, parallelrandig mit
plötzlicher breiter Kapuzenspitze, beiderseits glänzend,
kahl, frisch gelbgrün, älter mit einem Stich ins Braun­
grünliche, unterseits glatt, oberseits schwach rauh, Blatt­
ränd er bisweilen rotbraun überlaufen, am Blattgrund vor­
wärts gezähnt und stark rauh, Mittelrippe des Blattes auf
der Unterseite deutlich erhaben, Elattrand der oberen Blät­
ter oft etwas bogig verlaufend, der Übergang von Blattgrund
zur Scheide faltig eingezogen, erheblich schmaler als Schei­
de und Blattgrund, lllatthäutchen der unteren Blätter sehr



-ll3­

kurz ala grünlich-bräunlicher Saum, bei oberen bis 2 mm
lang.

Das Sudeten-Rispengras gehört kaum zu unserer eigentli­
chen einheimischen Flora, In den meisten Fällen rührt es von
Grassaatmischungen her, mit denen die Parks der Güter im
letzten und vorletzten Jahrhundert angesät wurden, und wo es
eich bis heute gehalten oder in die Umgebung übergegriffen
hat. Ls teht gewöhnlich in halbschattiger bis schattiger
Lage auf trockenen und schwach sauren Böden im Bereiche der
Buchenwälder. Durchlässige und luftreiche Böden mit ersten
Anzeichen der Degradation können von dem Gras über viele
Jahrzehnte erfolgreich behauptet werden, oft im Verein mit
den gleichfalls eingeschleppten Arten Luzula nemorosa, Dac­
tylis Aschersoniana, Frischere Böden werden gemieden.

Poa copressa.(AA.')
Pflanze ausdauernd, lockerrasig mit langen Ausläufern.

Stengel meist etwas zweischneidig zusammengedrückt, mit ab­
gerundetem Kiel, knickig aufsteigend, oft säbelbeinig gebo­
gen, kahl, glatt, matt, graugrün, Blattscheide im untersten
Drittel, ca, 1 cm über dem Knoten verwachsen, graugrün, un­
tere Scheiden oft violett überlaufen, oberste länger als
ihr Blatt. Blatt 2-4 mm breit, beiderseits kanl, glatt,matt,
graugrün bis blaugrun, Blatt etwas steif, zur Spitze etwas
verschmälert mit deutlicher breiterer Kapuzenapitze. ßlatt­
grund scharf dreieckig, bisweilen rötlich überlaufen. Blatt­
häutchen l-l,5 mm lang, kurz, gestutzt, weiß,

Das Plattstengelige Rispengras ist als Ruderalpflanze
anzusehen, An warmen, trockenen, luftreichen und ruhenden
Ruderalstellen mit etwas mehr Kalkgehalt, die zudem keiner­
lei nenscnlichen Beeinflussungen unterliegen, aiedel t Foa
compressa in kleinen dichten Herden. Immer will sie dem
vollen Licht ausgesetzt sein. So treffen wir diese Rispe
in den offenen Vegetationsflächen sich begrünender Kies-und
Mergelgruben, auf und an Gartenmauern, in den Trümmern
unserer Städte. Nach Norden und liesten zu wird die Art recht
selten.



-1l4­

Poa nemoralis.(45,)
Pflanze ausdauernd, lockerrasig bis lockerhorstig mit

kurzen Ausläufern. Stengel und knoten kahl. Knoten mit dun­
kelgrünem bis violettbraunem schmalem Ring, der zweimal
breiter als lang, Blatt 1-3 mm breit, vom Grunde zur Spitze
zulaufend, mit ausgezogener Spitze, lang, nicht starr, oft
etwas schlaff, Doppelrille der Oberseite bisweilen sehr un­
deutlich, bes, im Alter, am Blattende etwas deutlicher.
Blatt oberseits kahl, matt, grün, unterseits grasgrün,kahl,
glänzend, Blatthäutchen sehr kurz, gestutzt, bis 0,5 mm.
Blattscheiden meist nicht bis zum nächsten Knoten reichend.

Die Hainrispe ist in Schleswig-Holstein recht streng an
die Verbreitung der Buche gebunden. Sie meidet die leichten
und sauren Böden und wird daher nur in Buchen- und Buchen­
mischwäldern angetroffen. Als Halbschatten-Gras wächst sie
zudem sehr reichlich in den Knicks auf zusagender Boden­
güte. In den Siäldern breitet sie sich vor allem an solchen
Stellen fast zu Reinbeständen aus, wo der Vlind alles gefal­
lene Laub fortweht, der Boden also durch den unterbroche­
nen Kreislauf der Nährstoffe einer Auslaugung unterliegt.
Solche Aushagerungsstellen werden besonders an den west­
lichen ungescnützten l\aldrändern, in stark überlichteten
Beständen und an Hanglagen angetroffen, Im allgemeinen
bevorzugt die Hainrispe trockene und schwach saure Böden,
Auch euf frischen Waldböden karin sie sich noch durchsetzen,
auf feuchten und nassen dagegen unterliegt sie gewöhnlich
der Konkurrenz anderer Arten,

Poa palustris.ß46.)
Pflanze ausdauernd, lockerhorstig mit langen Ausläufern.

Stengel oft aus niederliegendem Grunde aufsteigend, unter­
wärts bisweilen verzweigt, Blattscheiden meist matt, kahl,
glatt. Untere Scheiden ohne Spreite. Grundständige Schei­
den 1isweilen rotviolett überlaufen. Blattriebe etwas
flach zusammengedrückt. Blatt bis l5 cm lang, bis 5 mm
breit, Mittel 5-10 cmlang, 3-4 mm breit. Blatt eben über
dem Grunde am breitesten, spitz zulaufend mit langer Kahn­
spi tze, blatt oberseits mit Doppelrille, fast ungerieft,
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matt, kahl, etwas graugrün, ruckwärts etwas rauh, unter­
eeite matt, bis schwach glänzend, kahl, rl.lckwärte etwas
rauh, durchgehend schwach sekiel t. "lattrand und Kiel an
der Spitze scharf gezähnt. "latt weich, rechte tordiert.
Bl&ttgrund eckig abstehend, auf der Rückseite oft rotbräun­
lich überlaufen. Bl~tthäutchen bis 5 mm lang, rundlich oder
spitz ausgezogen, ganzrandig oder etwas gezähnt.

Die Sumpfrispe ist keinesv,e.;e,v.ie· ihr Name sagt, an
sumpfi._;e, also sehr nasse öden bunden. Ihr Optimum be­
sitzt sie allerdings in 'i;iesen mit sehr hohem Grundl'lasser­
stand. Hier steht sie ihrem höheren Anspruch an sauerstoff­
reichere Böden gemäß gerne zusalll!Ilen mit Phalaris arundina­
cea. Zur ei0entlichen J:.ntwicklung und blüte kommt sie erst
im Spätsorr,m,r. Obwohl das Gras als sehr wertvoll bezeichnet
wird, spielt es landwirtschaftlich .keire bedeutende Rolle,
da es nur vereinzelter vorkommt und selten größere Bestän­
de bildet. Da die Sumpfrispe ,..ine Beweidung verträgt, ist
sie zudem durch unsere spätsommcrliche 1·,eidev;irtschaft
auch auf nassen Böden "ber größere Strecken recht selten
geworden. Außerhalb des nassen Grc.nlandes gedeiht Foa pa­
lustris m iande lichter rlenbruche und Schilfzonen und
außerdem auch in grundwaeserferner Lage oisweilen an e­
schützten (;,;grändcrn im Halbschatten der Strüucher, gele­
gentlich an Ruderalstellen, besonders auf Trümmerschutt,
sowie auf Kahlscillägon schwerer Böden und in Knicks, wo
es leicht mit Eoa emoralis verwecisel zu werden pflegt.

Pa_Bratengis.(4.'±42.)
Pflanze ausdauernd, lockerrasig mit Ausläufern. Triebe

rundlich bis stark zusammengedruckt, gewöhnlich gerade auf­
steigend, nicht bogig. Scheiden kahl, glatt oder aufwärts
etwas rauh, un._;ekielt, Blatt bis 4c, cm lang, Länge sehr
variabel, bis 8 mm breit, oberseits matt, kahl, rün vis
graugrün, ruckwärts etwas rauh, untersei ts kahl, grG..n,
glatt, meist etwas glnzena, is zur Spitze gekielt. latt
oberseits fast ungerieft, Herven an der Unterseite etwas
deutlicher. Kiel auf der Unterseite im overen Drittel
rauh. latt parallelrandig, meist mit plötzlicher Kapuzen­
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spitze. Deutliche Doppelrille vorhanden, Blattgrund meist
heller gefärbt, Seiten des Llattgrundes eckig·abstehend,bis­
weilen kurz tehorstet, länger behaart oder kahl. Stengel
kahl, glatt, blatthäutchen gtwöhnlich kurz, gestutzt, bis
1 mm, an blühenden Trieben bisweilen etwas rundlich ausge­
ZOGen, bis 2 mm lang,

Die viesenrispe ist neben der Quecke das bei uns vielge­
stal tigste Gras. und so unterschiedlich sich dieses Gras uns
zeigt, so weit erstreckt sich auch sein ökologischer Be­
reich. Von den trockenen und lockeren Sanden der grauen Düne
bis zu Jen schv,eren Böden der !Jühwiesen, von alkalischen l:is
zu stark sauren böden, von lichtvollen bis zu schattigen La­
gen, von jun.:,en Ruderalgesellschaften bis zu ausgeglichenen
alten Vegetationst;,pen l:,esi edel t die \",iesenrispe ein weites
ökolo,;;isches i'eld. Ja sie dringt selbst in salzhal t"ige
Standorte sin. Und dieser weiten Spanne entspricht eine gro­
e inzhl von 1.leinarten, die alltrdings z.T. nur hlodifika­
tior.en, \',enn r,.uch _bisweilen von auffälligem Ebenmaß, dar­
cllstellen schei,1cn, An trockenen und warmen Hängen schwerer
euer n0ch kalkreicher sandiger böden wird die Art oft durch
die ssp. angustifolia vertreten. Der Südosten ist ihrem Ge­
deihen g~nsti5cr als der atlantischere Nordwesten. In den
v1t:rr.,eren Gsbieten besiedelt sie sogar regelmäßig auch halb­
schttie L.gen vor allem an Straßenrändern. Auf kiesigen
und sehr sandigen Eöden steht die Art gerne mit der f.seta­
cca. in salzien orten, im höheren ereich der Juncus
Gerar:!i-Flur und der auf Salzuoden stehenden l",eidel5raswei-
d e _;cdeiilt cie f. CJstata, deren kurzblättriger Habitus
lettlicn nicut von der der f. subcoerulea unterschieden
·.. erden kann, die auf lli.a:;eren :Oöden, vor allem der Geest,
s0iil ia der sandigen vide als auch in ungepflegtem Mn­
rar2und tori&er öden, wacnst. uf nährstoffreichen öden
des :irc.nlanues unu vor allem aü.f Hudernlstellen breitet
sicL cit ss;,. latifolia cus. Zwischen allen Formen werden
ter;n gfunaen, zumal die verscniedensten Verbastardie­
runen inrul der Art ülich sind. Die letzteren sind
dr.durc.: vun \Jesondt.:rt:I!:. ln""Ctresse, als innerhalb der Art
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Foa pratensis bisher so ziemlich e.lle Chromosomenzahlen
zwischen 38 und 96 gcfunJen worden sind, ohne daß sich tie!L r
eine feste K0nzentration um bestimmte Zaiilen für bestimmte
Kleinartsn nachv,eisen ließe • ie leitend und wie wenig be­
friedigend die bish-.ri.;c systemdische Untergliederung nach
willkürlichen morFholo,;ischen Msrkrr,alen i~t, zeigt uns jeder
Straßenrand, o innerhalb einer kurzen Spanne von nur 50 cm
Breite von den vertreter,sn, kurztltittri,;en, kurzstengeli,;en,
vlaugrünen Poren mit nur 2 Rispenästen im unteren uirl bis
zu langblättri.,;en, huchstengeli,;en, weniger graugrü1l gefärb­
ten oren mit 5 Rispenästen im untersten ~uirl auf nicht
oder •,.enig er vertreteacm Boden alle u bergänge gefunden wer­
den.

Poa trivialis.(46.')
Pflanze ausdauernd, lockeres iorst_ras oft mit Ausläu­

fern. Junc;e Triebe z.eiscnnidig platt, gewöhnlich schlaff,
glänzend hell,;rün, auch o bersei ts schwach c;länzend, Stengel
und Scheide aufviärts rauh, abwärts ;;].c.tt. Junge Triebe auf­
wärts v.ie klebrig-rauh. Fflanze mit oberirdiscnen Kriech­
tristen. Blattscheiden gekielt, Blatt oberseits glatt oder
rauh, matt, jung schwach glrzend, Riefen sehr undeutlich,
nicht zählcar, Blatt unterseits stark glänzend, höhere
Stengel blätter oft matt, durchgenend gekielt, glatt, Elatt
bis 7 mm breit, spitz auflaufenJ, selten tio lü r:,r:, breit,
schlaff2r els bei }. pratensis. JJlattnäutci1en d.r jun;en
Triebe senr kurz, vis unter 0, mm, der ältren Triele lag
spitz ausgezogen, bis 7 mm.

Die Gemeine Rispe ist ein weitverbreitetes Gras fri scner
Lis feuchter La;;e,1. Licht und Scilatten werden vertrar;en,
wenn in Schattenla,;en auch meist die Bliitenuildung ,ms­
fi:11t. Saure öden werden all;;emein ,;eruiellen, schwere er­
halten vor den leichteren den Vorzug. Dieses Gras ist an
keinen Vegetationstyp besonders gebunden. Im Grünland steht
es v,Jn der frischen scheren eide bis zu den nassen win­
terlich iiberschv.err,c,ten \';iesen. Hier liegt sein Cptimum in
jenen nicht menr ganz nahen Grundwasser-,iesen, die schon
ellis, Taraxacum und iromus mollis in reichlicier lenge
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zu tragen vermögen und welche die wirtschaftlich besten
\';iesen darstellen, Im iald gedeiht Pua trivialis besonders
auf schwel'en Böden im Grundwasserbereich sowie auf ver­
festigten \·,egen, Außcrd em dringt die Gemeine Rispe in viele
Ruderalzesellschaften ein, sofern diese den Feuchtigkeits­
Anspr'-lch befriedigen können. Als Ackerunkraut ist es immer
ein Zei,;er sehr frischen Bodens, der oft auf eine verdich­
tete Pflu.;sohle zuri.;.ckgeführt werden kann, uf grundwasser-­
fernen Kahlschlägen zeigt es gleichfalls den verdichteten
Eoden an, wie auch auf den Trümmerfeldern der zerstörten
Städte. Lündwirtschaftlich muß es als hochwertiges Futter­
gras angesehen werden, dessen Bedeutung in Schleswig-Hol­
stein noch unterschätzt wird, Besonders in der frischen und
feuchten nährstoffreichen Mähwiese verdient es bei uns mehr
Beachtung als die heute noch bevorzugte Poa pratensis. Der
Einwand, daß die Gemeine Rispe nach dem ersten Schnitt
nicht mehr genügend austriebe, trifft bei uns nicht zu, be­
sonders bei frühzeitigem Schnitt und genügender Stickstoff­
versorgun.

Puccinellia distans.(d5.27.)
Pflanze ausdauernd, lockerhorstig, ohne Kriechtriebe,

allsei ts\'.'endig mit den Hialmtrieben fast dem Boden anliegend,
blühende Triebe knickig aufsteigend. Pflanze grasgrün bis
meergrün. Untere Scheiden meist gelblich, bisweilen rötlich.
Scheiden bis fast zum· Grunde offen, obere etwas aufgeblasen,
Dlctt bis 2,5 breit, bis 8 cm lang, Mittel 1-1,5 mm,
3-5 cn. Grundständige Blätter schmal, sukkulent gefaltet,
nicht gekielt, neben der Mittelrippe mit ca, je 2 Riefen,
Sten,;elblatt bis 4 mm breit, oberseits deutlich gerieft,
8-10 .rtHfen• .i:>latt beiderseits matt, kahl, graugrün bis
IL.eergrün, unterseits rund. gewölbt, ohne Kiel. Spreite von
der Seite gesehen allmählich scharf zugespitzt, Blattrand
im unteren feil bisweilen entfernt gezännt. Blatthäutchen
bis 3 mm lan,;, abgtlrundet, weiß, oft mit rosarotem Schimmer,
seitlich über den ~l&ttgrund hinausragend, an der Scheide
herabgezogen.
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Der Abstehende Schwaden ist als Salzpflanze an beiden

Küsten verbreitet, Daneben kommt er an den Salzstellen ei
Oldesloe und gelegentlich im Binnenlande versclept vor.
Als eine mehr ruderale Pflanze siedelt er sich regelmäßig
ouf abgeplaggten Salzböden oberhalb der normalen Flutgrenze
an, wo er im Verein mit Spergularia salina eine ganz be­
zeichnende Ini tialgesellschaft der iiederbesiedlung bildet.
In den ruhigen buchten der Ostseeküste bildet er zudem hin­
ter dem Scirpus maritimus-Gürtel auf nacktem 5oden eine be­
zeichnende Zone mit Sperularia salina und Caenopodium zlau-­
cum. Dieselbe Artenverbindung wird dann im bereich der
schwarzerde-ähnlichen Böden auf den jaucheüberspulten iof­
plätzen und am nande der dörflichen Straßengräben angetrof­
fen.

Puceinellie gritia.(L5.'±37.')
Pflanze ausdauernd, lockerrasig mit Ausläufern und

Kriechtrieben, Pflanze grasgrün bis meergrwi. Kriechtriebe
an den Knoten mit Wurzeln. Pflanze in geschlossenem Bestand
einen gleichmäßigen Teppich bildend, in offener Vegetation
lockerhorstig mit allseitig sich ausbreitenden Kriecutrie­
ben. Blattscheiden bis fast zum Grunde offen, oft rötlich
bis grünbraun überlaufen, bes. bei Kriechtrieben. Blatt
fleischig, ungekielt glatt, graugrün bis meergrün, matt,
kahl, neben der Mittelrippe mit bis zu je zwei Hiefen oder
flach, an Kriech trieben bis zu je 4 Riefen seitlich, Blatt
ünterseits friechgrün, schwach glänzend, kahl, glatt, rund­
lich gewölbt, Blatt an der Spitze länglich kahnförig zu­
sammengezogen. lattrand nöcnstens im unteren Teile senr
schwach gezännt. latthäutcnen bis 2 mm lan, gestutzt,
rundlich oder svi tzlich, weiß, seitlich über den Blattgrund
hinausragelld, an der Scheide herabgezogen. Spreite von der
Seite gesehen in eine stumpfe Spitze plötzlich zusammenge­
zogen.

Der Andel stellt eine der wichtigsten Pflanzen in der
Landgewinnung an der Nordseeküste dar. Sobald der loden
durch die virkung und die Tätigkeit von ..,ueller, Algen
(Diatomeen) und Krebsen und Würmern bis annähernd zur nor­



malen Fluthöhe angewachsen ist, dringt das Gras in die
Quellerflur ein und unterstützt dessen Auswirkung beträcht­
lich. Durch seine ausdauernde Beschaffenheit hält es mit
seinem verfilzenden V/urzelwerk den Boden auch den inter über
fest und sammelt weiter zwischen den zahlreichen dichten
Halmen das ganze Jahr über Sedimente, so daß der Boden
merklich ansteigt. Da vor allem an seiner äußeren Begren­
zung angespülte Al,;;en und Seegras schnell durchwachsen und
festgelegt werden, zeigt der Boden hier oft eine absatz­
artige Lrhöhung. Sobald der Boden bis zur oberen Flutgrenze
angewachsen ist, können die eine dauernde Überflutung nicht
vertragenden J lUlcus Gerardi und Festuca rubra li toralis
Platz greifen und durch ihre hier größere Konkurrenzkraft
den ndel verdrängen, ablösen und seine \\irkung fortsetzen.
Dieser Vorgang findet allerdings nur auf vorwiegend schlik­
kige Untergrund statt. So weite Andelrasen wie an der
ilordseeküste treffen wir an der Ostseeküste wegen des nur
sehr geringen influsses von Ebbe und Flut nicht mehr an.
Aber auch nier ist der Andel in ruhigen .l:luch ten verbreitet,
jedoch geht die Anlandung erheblich langsamer vor sich. Im
Binnenlande kommt der Andel lediglich an den Salzstellen
bei Oldesloe vor. ls Futter ist er besonders an der iiest­
küste ein sehr wertvolles Gras, das von Schafherden gerne
ab.:;ev;eidet wird.

Setariaitalica.(72.')
Fflanze einjährig, lockerhorstig, steif aufrecht. Kno­

ten gelbgrün, unterste Blattscheiden gelbgrnlich. Ganze
Fflanze gelbgrünlicn, im ganzen heller, etwas größer,et­
was weicher als S. viridis. Scneidenrand bewimpert. Blatt­
scheiden mit 16-20 Adern, .illattsprei te mit ca, 10 Haupt­
adern, is l5 mm breit, bis zur Hälfte deutlich gekielt,
lattrand mit schmalem weiße Trockenrand, sehr fein vor­
würts gezähnt, platt oberseits matt, rückwärts rauh, unter­
seits schwacr. glänzend, glatt oder schwach rauh, bisweilen
violettgrn überlaufen. Blattgrund rückseits gelbgrün.
Statt Blatthäutchen ein Haarkranz, Haarsaum bei unteren
Scheiden auch auf der Rückseite des Blattgrundes fort-
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gesetzt. Haarsaum des Scheidenrandes schmutzig v.eiß, oft
gewellt, schwach glänzend. Blatt in der Mitte am breitesten,
sich zum Grunde sehr stark verschmälernd. Blattgrund nur 1/3
bis l/4 so breit wie die größte Breite. Blatt beiderseits
kahl. Stengel und Knoten kahl, glatt, glänzend, Scheiden kahl,
matt, glatt.

Die Italienische Hirse verlangt luftreiche, warme, lockere
und trockene Böden. Humusreichere sandige Böden des Garten­
landes, der Schuttstellen, seltener der Hackfrüchte sind ihr
Standort, da sie nur in offener Vegetationsdecke bei voller
Lichtlage und frisch bearbeitetem Boden sich bei uns noch
halten kann. Ihrer Herkunft aus wärmeren Gebieten entspre­
chend liegt ihr Optimum im Südosten des Landes. Vleiter nörd­
lich wird sie senr selten, überall aber ist sie unbeständig.

getaria puila (S. luca.X7O, 77_)
Pflanze einjährig, lockerhorstig, niederliegend oder auf­

recht. Stengel verzweigt, Seitenränder der Blattscheide ohne
Haarleiste. Blatt bis 10 mm breit, oberseits matt, graugrün,
schwach rauh, spärlich behaart, unterseits glatt, kahl,
glänzend, Kiel und Mittelripe des Blattes und der Scheide
oft rötlich, glasig. Blattrand behaart. Auf der Oberseite
oberhalb des Blattgrundes lange gewellte Wimpern ibis 10 mm
lang). Statt des Blatthäutchens ein kurzer Haarkranz. Scheide
glatt, kahl, glänzend dunkelgrün, im unteren Teil mit den
Knoten oft rötlich. Scheiden etwas plattgedrückt, deutlich
gekielt. Blatt fast durchgehend gekielt •.ii.l tere Knoten etwas
flach gedruckt.

Die Gelbe Hirse kommt als spätkeimende Pflanze offener
und lockerer Böden in Hackfrüchten und auf Stoppelfeldern
vor. Sie bevorzugt weniger sandige als vielmehr anlehmige
bis sandig-lehmige Böden, ja geht bisweilen sogar auf schwe­
ren Lehm. Auch diese Art kontinentaler Herkunft wird in er­
ster Linie im Südosten angetroffen, wo sie stellenweise häu­
figer, jedoch recht unbeständig ist. Im nördlichen Holstein
wird sie schon nur mehr selten gefunden.
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Setaria verticillata,( 71.)
Pflanze einjährig, lockerhorstig. An den unteren und

mittleren Knoten oft verzweigt. Scheiden glatt bis wenig
rauh, kahl, nur im obersten Teil am Rande kurz bewimpert.
Knoten meist rötlich. Blatt grasgrün bis graugrün, 30-40 cm
lang, 5-15 mm breit, lineal-lanzettlich zugespitzt, kahl,
oberseits rauh, unterseits fast glatt, meist gewellt.Blatt­
rand vorwärts auf weißlichem Saum dicht gezähnt, rauh, Blatt­
grund rückseits rotbräunlich. Blatthäutchen in silberweiße
Härchen aufgeschlitzt.

Die S<Uirlige Borstenhirse kommt als unstetes und selte­
ncs Ackerunkraut auf trockenen und warmen Böden des nndi­
gen Südostens vorwiegend in der Hackfrucht vor. Gelegent­
lich erscheint sie in nsaaten und an Schuttstellen. Prak­
tisch bleibt sie ohne jede Bedeutung.

setarie viridis.72.<77.')
Pflanze einjährig, lockerhorstig, oft niederliegend und

knickig aufsteigend, graugrünlich, im Jugendstadium meist
etwas hell ,;elbgrünlich, später bisweilen gänzlich rotbraun
überlaufen. Knoten oft mit rötlicher Querbinde. Untere Kno­
ten mit Seitentrieben. Stengel kahl. Scheiden glatt, untere
oft rötlich überlaufen. Scheidenrand mit Haarleiste. Blatt
bis l2 cm lang, bis 10 mm breit, beiderseits kahl, im un­
teren Drittel gekielt, Blattrand mit weißer Leiste, diese
grob gezähnt. Blattrand oft gewellt, meist einseitig.Blatt
oberseits rückwärts rauh, bisweilen spärlich bewimpert,
unterseits glatt oder schwach rauh, Blattgrund rückseitig
oft rötlich überlaufen, bes. am Rande. Rückseite des Blatt­
grundes nicht oder nur spärlich behaart, Statt des Blatt­
häutchens ein weißer Haarkranz. Mittelrippe des Blattes
meist hellgrün-glasig, bisweilen auch rötlich. Stengel
glänzend, glatt. Scheiden matt, kahl. Blatt unterseits matt
oder schwach glänzend, grün, oberseits matt, oft graugrün,
Blatt von der Mitte zum Grunde stark verschmälert, auf 1/3
der Breite.

Die Grüne Hirse ist von allen in Schleswig-Holstein
vorkommenden Hiirsearten bei weitem am häufigsten.Gleichwohl



-123­

kann auch bei ihr eine sehr deutliche Abnahme von Südosten
nuch llordwesten beobachtet werden. Vlährerxl sie im Südosten
fast an allen Stellen mit offener Vegetationsdecke und die.
wenigstens unter geringem menschlichem Einfluß stehen, auf
sandigen und kiesicen Böden gedeiht, wie in der Hackfrucht,
auf Stoppelfeldern, selbst in lockeren Getreidefeldern, in
Gärten, an litgrändern, auf BisenbMndämmen, wird sie nach
Nordwesten zu sehr selten und gedeiht hier nur mehr in lok­
keren Hackfrüchten und auf dem Stoppelfeld. Im llordwesten
kommt sie nur auf trockenen reinen Sandböden vor. Im Süd­
osten geht sie aber auch schon auf etv.as reichere sandige
Böden über. Ihr Zeigerert ist demnach im Verlaufe des Lan­
des unterschiedlich und der für allerminderv.ertigste Böden
im Nordwesten trifft im Südosten nicht mehr zu. Vor allem in
lockeren Hackfrüchten und Gärten kann Setaria viridis ein
lästiges Unkraut erden. Da die Samen aber in garem Boden
nicht lange keimfähig bleiben, kann sie durch Bodenpflege
und geeigneten Fruchtwechsel leicht zurückgedrängt erden.

Sieglin,;ia decumbens. (22,)

Pflanze ausdauernd, dichthorstig. Stengel am Grunde mit
grauelven alten Scheiden, diese z.l. ohne Spreite. Blatt­
scheiden meist glatt, Ränder mit langnaarigen impern, sonst
kahl. Scheide offen. l:ilatt ttwas starr, mit Doppelrille,
unttr 5 mm breit, am Hande rauh, linealisch mit kurzer
Spitze, oft rinnig gefaltet, Scheide und Spreite oft <etv:as
bewimpert, meist blaubereift. Blutt obersei ts graugrün,kahl,
matt, unterseits glänzend grün, kahl, am lande spärlich be­
wipert. Blattrand rauh, sparsam bewimpert, Blatthäutchen
fehlend, statt dessen eine nicht geschlossene Haarreihe,
Blattgrund und dessen Rucksei te bebartet.

Der Dreizahn bevorzugt saure, extensiv bewirtsciu;ftete
6den in Licnt; veniger in Halbschattenlage. r ist darit
im wesentlichen an die Verbreitung der lieide geknüpft.l;enn
er auch zu den bezeichnenden rten der Heide selber gehrt,
so überschreitet er doch deren :Cereich in zv,ei Richtun,:;en.
Binmal vertrö.gt er menschlichen 1influß besser als die
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Heide, Dus zeigt sich besonders an den Heidewegen, 1·10 er
in schmalen Reinbeständen die ausgefahrenen Furchen beglei­
tet, Aber auch in dem aus Heide hervorgegangenen Grünland
kann er sich bei nur geringer Dün 1,ung lange halten und einen
wese,itlichen Bestundteil in der Gesamtzusammensetzung aus­
machen, Zum anderen verträgt er aber auch größere Feuchtig­
keit und gedeiht in feuchtem, selbst nassem, aber immer nur
extensiv bewirtschaftetem Grünland und greift hier auch in
quallige Lagen über. renn er in lichten Eichen-Birken-äl­
dern und auch in Kiefernforsten vorkommt, deutet er immer
auf menschliche Mnflüsse nin, t1irtschaftlich erfreut sich
Sieglinia keiner besonderen ertscnätzung, da das steife
und harte Gras nicht gerne gefressen wird, dessen Mengen­
ertrng zudem g,ring ist. Durch intensive Bewirtschaftung,
vor allem Kalkdununs, kann der Dreizahn aber leicht zu­
r.ckgedrängt erden.

Spartina townsendii. (75,')

Fflunze ausdauernd, lockerhorstig bis rasig mit kriechen­
den Rhizomen, Bis l,2 m hoch, Stengel glatt, kahl, am Grunde
mit. grünschwarzen alten Scheiden, oberwärta oft grünrot über-­
laufen. Scheiden glatt und kahl, längsgestreift, glänzend,
untere grün, obere oft rot-grün überlaufen, blatt bis l5 mm
breit, am Grunde am breitesten, allmählich in eine etwas
knorpelige Spitze auflaufend, Spreite flach, zur Spitze sich
oft etwas einrollend, trocken eingerollt, steif, derb, et­
was auKkulent, beiderseits glatt, kahl. Spreite unterseitvs
friscn-dunkelgrun, glänzend, o bersei ts matt, graugrün, stark
gerieft. Blattrand mit weißlicher knorpeliger Leiste, glatt,
latthäutcnen durch di eh ten, bis 3 mm lang an Haarkranz er­
setzt.

Ds Schlickgras wurde in den zwanziger Jahren an der
schleswig-holsteinischen \'lestküste künstlich eingeführt.
An der Kanalküste äcr.st dieses Gras in aer Salicornia­
zone. Da es dort dichte ausdauernde Bestände bildet, eig­
net es sicil ganz hervorragend zu dauernder odenfestigun
und Anlandung. Denselben ±rfolg versprach man sich an un­
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serer ·1:eatküsts, jeuoch verhielt eich das Gras nicht in der
enscnten reise. s bildet keine geschlossenen i«iesen
ehr, sondern gedeiht lediglich noch in inze]horsten, de­
ren StrudelbiluunG für die Anlandung sosar abträglich ist.
Zude□ ·oliet es nicöt, l'1ie weiter im Westen, auf die Sali­
corniazone besc,1räiv.t, sondern drang in die höherer, Zonen
des Andelrasens und selbst der Juncus Gerardi-llur ein, wo
es sich als ein uöses Unkn,ut breit machte. Dus harte Gras
wird selLst von den Schafen nicht ere gefressen, nimmt □it
seinen uru.fangreicnen Horsten bcaseren Arten viel }Jlatz fort
,rnd entviertet da.,.i t cien »i, tschaftswcrt dieser Flächen erheb­
li eh, Spartinn toV1J"'1'ldii ist zur Zeit im Begriff, sich an
unserer gesamten ordseeküste auf Salzböden c.uszubrei ten,
und es bestent wenig Hoffnung, es noch eindämmen zu können.

Trisetum flavescens. (9j, 1; 116, 1)

Pflanze uusdauernd, lockerhorsti,;. Ohne oberirdische
Ausläufer, Stengel oberwärte meist kahl. Knoten bisweilen
rückwärts behaart, unmittelbar ober- und unterhalb des Kno­
tens meistens stärkere, ri;.ckwärts gerichtete Behaarung, die
besonders a uneren Knotenrand die Form einer eng anlie­
genden Haarkrause annehmen kann. Elattsci1eiden offen, be­
wimpert, seltener kahl, onne Kiel. latt vis 25 c lang,
bis 5 mm breit, otersei ts matt, meist kurz bsv,impert, grau-
6ru.n, mit ca. 25 Riefen fein gerieft, unterseits matt,
schwach gekielt oder unc1ekiel t, oft behaart, blattgrund am
Rande oft mit eini..;en län6eren Härenen, Blatthäutcnen kurz,
1-2 mm lang, weiß, gleichmäßig gerade abgescnnitten, ge­
zähnt.

Der Goldha.rer gehört ohne Zweifel zu den Arten, die sich
zur Zeit in Schleswig-Holstein ausbreiten und heimisch wer­
den. Allerdings vollzient sich dieser Vorgang langsam, zu­
mal geeignete Lebensräume f(;.r dieses mehr montane Gras nicht
überall gegeben sind. Als Lichtgras grundasserferner und
nährstoffreici1er Böden findet es nur im GrLl.nl.and hinreichen­
de Leoesvoraussetzuns. Da es andererseits aber sehr empfind­
lich gegen regelmäßige Beweidung ist, muß es mit den wenigen
grundwasserfernen Mähwiesen, ungeweideten l,egründern,



Straßenrainen und Böschungen vorlieb nehmen, Die Auebrei­
tun6 des Grases läßt eich besonders im Bereich der jungen
und älteren Moräne verfolgen, Dem Sandr-Gebiet fehlt es
fast völlis. Trisetum ist in Schleswig-Holstein im wesent­
licnen durch Urasaneaaten eingeführt worden. Es breitet sich
aber ungeeigneten Standorten von selber weiter aus, Z,Zt.
dringt es an den Deichen schon in die Marsch ein. Wirt­
schaftlich hat Trisetum bisher aber noch keine Bedeutung
erlangt. Wenn es in Höhenlagen auch eines der wertvollsten
iesengräser abgibt, so kann es bei uns sich doch keiner
großen ertsc..ätzung erfreuen, da die Ertrageleistung ande­
rer Gräser wie von Arrhenatherum und Festuca pratensie,
i Iieflande höher liegt.

Vulpia bromoides. (10.1)

Pflanze einjährig, lockerhorstig, am Grunde etwas büsche­
lig verzweigt. Stengel stark glänzend, Sten.;el und Blatt­
scheiden glatt. Blatt schmal, flach, l- l,5 mm breit, matt,
oberseits mit 3 deutlichen Riefen, an der Kante je eine
etwas breitere und flacnere Außenriefe. blatt bis 12 cm lang,
kanl. blatthäutcnen 0,5 mm lang, gestutzt, schmutzig weiß.

Der Feder-Schwingel bevorzugt lockere, luftreiche,
trockene und arme Böden mit nicht gänzlich geschlossener
}'flanzendecke. Auf sandi5en und kiesigen Wiesen, aufgelas­
senen Äckern, locker begrasten Abhängen und Böschungen,
Solche ?läcHen müssen dem vollen Licht ausgesetzt sein.
De großen arrebedürfnis entsprechend kommt er im Süden
des Gebiets reicnlicher vor, wird nach Norden zu aber recht
selten. Da er nur zur Blütezeit dem Beobachter deutlicher
auffüllt, scueint er oft übersehen zu sein. Dazu komnt, daß
er recit unbeständig ist,
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Abb, 6 Blatt-Grund
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n.förmi g oingozogono
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Abb. 24
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f 1 Abb. 25
Blatthäutchen von

Pou annua,
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Syn-onyma

Alopecurus aec.;ualis = A. ful vue Sm.

Alopecurus myosuroides A. agrestis L.

Ac3rostis stolonifera A, alba aut, p,p.

,i.;rustis te:.:1JU.is = A. vulgaris 1'd th.

Arrhenatherum •,latius = Avtna elatior L.

:lrvmus mo.llis = "• hordcaceus Jleclt

CE1a1ca::;rustis canasc„,is = S. lnceolata Roth

Corya=horus cun-scens

D,scnampsia caespi tosa

V,eingaertncria canescens Eernh.

Aira c&espitosa L.

Diiitaria isch~cmum = Fanicum lineare Krock.

Digivria snuinulis = Panicum sanguinale L.

Lchinoc1doa crus-e;Blli == :E'anicum c:rus-Jalli L .

.i'estucu altissima = i. silvatica (Fell.) Vi.,_1.,

&l, c ria c,aY.ima = G. a~uatica W&hlb.

L<:lictvtric11.on ,1.)rHtense = .Avcna prat~nsis L.

.lictotricot. ac scens = vena pubscens Huas.

~oraeu~. nodvsum = l'l. secalinum Schreb.

},101iurus incc.rv~s = Lepturus incu.rvatus (L.) 'i'rin.;

±uccirelli. disas = tropis distens Grise.

r~ ccinclliu ..:,nri tic1...: = .tttropis m::..ri tim&. Jri seb .

estuca thalassica Keta

s. ·~:.ri& !-'i.:..:.lil.,; = 5. :..,l&uca :fel . i..·-e.uv.
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